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Die Begründung der olgenden Ausführungen und e1In-
gehende Belege gebe ich ın meınen demnächst u Druck g'-.
langenden Untersuchungen gleichen Jitels, deren FErgebnisse]1er 1 VOTauUus zusammengefaßt werden.

Nach den zahlreichen bisher bereits erschienenen Servet-
Monographien wird eıne Cue Servet-Arbeit die VO dem SerT-
vet-Kenner Bainton aufgestellten Gesichtspunkte !) be-
achten mussen, WEnnn s1e die Forschung diesem Punkte be-
reichern ll Servets System ıst nıicht mehr 1mMm einzelnen oder
als Ganzes auf seıne Orthodoxie oder seın etzertum hın ZU
untersuchen, sondern iıst forschen, die Quellen seiner
Gedankengänge liegen, und VO welchem geistigen Ort her das
Lebenswerk Servets als Ganzes erfassen ist Es schien un
notwendig, daß einmal stärker, als es bisher geschehen, die Tatı-
sache In der Erschließung der Servetschen Gedankengänge V.CE-=
arbeitet werden musse, daß Servet rTzt Theologe, oder
WIT möchten auch SaScChH: eal- un Idealwissenschaftler WAaäar.
Diese Tatsache prag vielleicht seinem System eiıne VO  b zwel
Formkräften AaUS Zz.u verstehende bipolare Struktur eın die
theologische UOrientierung eibt seinem System die teleologische
Zielstrebigkeit: die Grundlegung un: Zielsetzung der Welt ın
einem Prinzip, Christus, die seine Kosmologie, Anthropologie,
un!: S5oteriologie in unlösbarer Weise mıt der kosmisch gesehe-
Nnen Geschichte Christi verknüpftt, während die naturwıssen-
schaftliche Orientierung nach der breiten Fundierung des Sy-
stems 1Im Gegebenen, Anschaulichen, Natürlichen sucht Servets
System scheint uUNnSs morphologisch durch die Figur eıner Hori-
zontalen un einer sıch darauf erhebenden Vertikalen erall-

schaulicht werden können: Die durch die Fülle der AÄnregun-

1932, S, 81
1) The present state of Servetus Studies, ournal of Modern Hıistory,
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SCH aus den Realwissenschaften, besonders der Naturwissen-
schaft, gegebene Breite des Systems erhalt ihre Orientierung
un Zielstrebigkeit ın einem durch die theologische Arbeit über-
mittelten Prinzip: Christus, der die Grundlegung und Ziel-
setizung der Welt iıst Die cdureh die reiche Finzelforschung In
den Realwissenschaften VoO Servet erworbenen Wissenschafts-
assch geraten aus der horizontalen Lage ihrer Prinziplosig-
keit und Relativität ın eiıne vertikale Bewegung höherer 1NDN-
gebung, der organiısche Beziehungspunkt aller Finzelphänome
wird ın Christus als dem grundlegenden un zielsetzenden
kosmischen Prinzip gefunden. Streitbarere Theologen würden
1l1er SCINH VO („nosis nd Intellektualismus sprechen und den
Finger auftf die Gefahr naturalistischer Auflösung des christ-
liıchen Anliegens legen; WIT glauben In Nserer Arbeit den Uni-
versalismus des Servetschen Systems nd das gewaltige Ringen
In Servets Lebenswerk eıne Synthese der Gegensätze der
materialen un der idealen elt wertschätzen mussen. IdDie-
SCr Gesichtspunkt ıst der Grundgedanke Arbeit. Natür-
lich haben WIT In Servet keinen der modernen Denker des

Jahrhunderts VOT uNs, gyleichwohl lassen sich aber bei diesem
auf der Grenze der Zeiten stehenden Polyhistor des Jahr-
hunderts die Grundzüge des 1n die Neuzeit hinüberweisenden
Identitätssystems feststellen.

Die Notwendigkeit einer Zeichnung des geistesgeschichtlichen
Rahmens für die Erkenntnis des Lebens- und Sinnganzen des
Phänomens Servet <ibt CS die Hand, zunächst einmal die
Verbindungslinien ZU Ideengeschichte der Zeit ziehen. SeT-
vet ist zuerst ıIn die philosophischen Strömungen seıner Zeit

stellen. In dem der neuplatonischen Schule 1n Florenz
ausgehenden edankenstrome können verschiedene Anknüp-
Tungspunkte der Servetschen Ideologien aufgezeigt werden. Der
Gedanke des religiös-universalen Theismus. der aUus der g_
Nnannten Schule kommt nd für Ccdie moderne Toleranzidee
bedeutungsvoll wurde, wird vomnl Servet übernommen,
eıne Wahrheit bei en Völkern annımmt, oder die Stimme
Gottes im Gewissen als eiıne allgemeıine un: ausreichende fen-
barung ansıeht. Wenn die „natürliche Regel” mıt dem Kern
des Christentums identisch geseizt wird, weılst das ideen-
geschichtlich aut den Deismus des un: Jahrhunderts hin
Diese neuplatonischen Einflüsse können auch ıIn der Erkenntnis-
lehre nachgewiesen werden, obwohl ler und da auch der arl-
stotelische Erkenntnisgrundsatz (nihil est ın intelleetu. quın
Prıus fuerit in SENSU) anklingt. Der neuplatonische Grund-
gedanke, daß die Seele erkennt, weil s1e ein Lichtfunke VO

göttlichen Lichte 1ST, indet sich bei Servet immer wieder. Für
Ztschr. K.-6. L;2 1/2
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die Erkenntnis des geistesgeschichtlichen Ortes dervets ist c

durchaus belangreich, bemerken, w1€e sich seıne Einstellung
Plato. überhaupt ZUu Philosophie, iM Laufe der Jahre g'-

äandert hat Hier ıst VOT allem die „Apologetica disceptatio ” R
als entwicklungsgeschichtlicher Markstein VO Bedeutung. Wäh-
rend Servet noch ın seıinen Erstlingsschriften VO. der platoni-
schen Philosophie alles Unheil ın Kirche un Theologie ableitet
und die griechische Philosophie eine Pest für die Religion
nennt, spricht schon 1538 ın selner „Apologetica disceptatio ,
wahrscheinlich unter dem Einfluß des Platonikers Symphorien
Champıer, VOoOn dem „göttlichen Platon“ (divinus Plato) und
nennt ıhn als erste Autorität tür die VOIl ihm verteidigte Astro-
logie; ıIn seiınem etzten Werke VOon 15573 aber iıst der FEinfluß des
neuplatonischen Gedankengutes fast auf jeder Seite spuren;
Plato und die Neuplatoniker werden immer und überall als
Autoritäten herangezogen. Diese Entwicklung laßt en großen
Umbruch Servets erkennen VO schäristen theologischen Puris-
11 erasmisch-melanchthonischer Provenljenz jenem unıver-
salen K osmos al ott un Natur auft der Grundlage der NECU-

platonischen deenlehre, den WIT als ‚„‚christozentrischen Wissen-
schaftskosmos“ bezeichnen. (Siehe 110

Ein ENSCICI geistesgeschichtlicher Kreis iut sich auf, WwWI1Ir
DU den Einflüssen des erasmischen Reformhumaniısmus nach-
gehen. Da für direkte Begegnungen Servets mıt dem groken
Humanisten außer eıner kleinen, aber interessanten Notiz aus

eiınem Brief Aleanders danga daß Erasmus geäußert
hätte, Servet habe ihm SE1IN Erstlingswerk A Kritik vorlegen
wollen) nıcht jel Material mehr beizubringen seın dürfte,
mussen WIT uns auf die Untersuchung des indirekten Einflusses
beschränken. Wir finden bei Servet dieselbe Abkehr VO der
Scholastik und ihrer intellektualistischen Problematik w1€e bei
Erasmus. |)as christologische w1€e das trinitarische Dogma i1st
beiden eın Stein des Anstoßes. Auch ın der posıtıven' Norm-
findung des religiösen Lebens geht Servet ın den Bahnen des
Erasmus. Wie dieser ll auch VO  b Christus, dem großen
Lehrmeister, die eINZIS wahre un reine Philosophie lernen.
Wie Frasmus geht auch Servet überall VvVo der Notwendigkeit
e1ınes sprachlich richtigen Verständnisses des Textwortes aus

und acht überhaupt die Kenntnis der TEL Schriftsprachen ZzZu

Vorbedingung der Schriftauslegung. Der reine und richtige (36-
brauch der Worte ıst der Stolz des Humanisten Servet un wird

1538 erschien „„Michaelis Villanovanı iın quendam medicum apolo-
getlica disceptatio |9288 astrologıa Vıllanovanus ist der Deckname., en

hatte.sich Servet nach seinem Heımatorte ın Spanıen zuge]l
3) Monumenta Vatıcana, TEC Hugo Laemmer, 1861,
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einmal Ursache eınes heftigen Ausfalls Melanchthon Wie
Erasmus 111 Servet ferner den alten Quellen als den Zeu-
SCH eınes reıinen und dogmatisch unverfälschten Christentums
zurücklenken. Das christliche Ideal ıst beiden die heilige Fin-
falt des VOo Herzen Demütigen, die Preisgabe alles angelern-
ten Schulwissens. So erweıst Servet In der Verbindung VOo
Rationalismus un Mystik, die In der personellen Synthese
keineswegs einander atusschließende Gegensätze sind, seıine
große geıstige Verwandtschaft mıt Erasmus.

Des weıteren verdienen die Naturanschauung und der
Mystizismus bei Servet eıne eingehendere Untersuchung. Hier
mussen die Verbindungslinien dem reichen Material SCZOSCH
werden, das die beginnende Neuzeit aus dem Mittelalter ber-
kam Altere Anschauungen aus der Schule Von Chartres oder
eınes Amalriıch VOoO Bena bleiben keineswegs 1mMm Rahmen ihres
Jahrhunderts, sondern wirken ber die CHSC LZeitgrenze hinaus
bis 1n Servets Zeitalter. Dieser Zusammenhang mıt der Natur-
philosophie, der sich in der pantheistischen Seinsspekulation
der Christianismi Restitutio aufs deutlichste ze1gtl, aßt letzteres
Werk nıcht 10858  — cdas Hauptwerk In der Geschichte des Antitrini-
tarısmus., sondern auch eın bemerkenswertes Zeugnis der Natur-
philosophie des 16. Jahrhunderts se1nN, das mıt den Schriften
eines Paracelsus, Agrippa VO Nettesheim ZUSaIMm'! g_
nannt werden sollte.

ıne hypostatische Verdichtung erhalten die alteren pDpahl-theisierenden Geistesrichtungen geradezu In dem Werk des
großen Mystikers Meister KEckart, dessen Trinitätslehre un
Seinsspekulation, verglichen aıt derjenigen Servets. die Linie
der Geistesgeschichte erkennen lassen, die der Mystik ZU
Antitrinitarismus des Jahrhunderts geht Im einzelnen oJau-
ben WIT ohne lJ]er den Problemen der Eckart-
Interpretation Stellung nehmen können diese Beeinflus-
SUNg an eıner Reihe VO. Gedanken un Anschauungen der My-
stik Eckarts aufzeigen können. Solche Beeinflussungen schei-
Nen sich etwa ın der dynamistisch-emotionalen Auflösung des
hypostatischen Geistbegriffes des kirchlichen Dogmas, ıIn dem
Fortleben der mystischen Anschauung von der Information oder
mMpression des Sohnes 1n uNs, auch 1 Gebrauch des Bildes der

Ehe bei Servet zeıgen. In der Behandlung der Frage, aut
welchem Wege solche mystischen Einwirkungen auft Servet g-
kommen eın möchten, ıst auch der Einfluß des ( usaners aut
das Jahrhundert ıIn Erwähnung ziehen, Vo welchem
Denker wiederum bestimmte Ideen bei Servet fortzuleben
scheinen.



100 Untersuchungen

ine Figenart der Servetschen Naturphilosophie liegt darın,
Spekulationen un Naturphilosopheme Schriftworte an

schließen, die ber ihren ENSCICH, religiös-soteriologischen 1nn
hinaus geradezu Z naturphilosophischen un auch natur-
wissenschaftlichen Programm werden können, wI1ie vielen
Beispielen iın der Restitutio gezeigt werden ann.

Von der NEUECI, durch die pantheisierende Mystik vermittel-
ten Naturbetrachtung AaUS annn für Servet jeder Punkt 1n der
Natur ZU Offenbarungsort Gottes werden, un T1 das
Buch der Natur geradezu neben das Buch der Schrift. Servets
eigentümliche Doppelstellung ZU Buch der Natur erweıst sich
darın, daß auf der eınen Seite cdie Natur Gegenstand exakter
Forschung mıt en Anfängen empirischer Methodik werden
laßt, auft der anderen Seite aber S1e in seıne großartige un
phantasievolle Christusspekulation einbezieht; iın der sS1€e als das
große Buch erscheint, ın dem alle Dinge ad ınstar Christi auf-
gezeichnet sind. |Dieser Gedanke scheint unNXns mehr eın als
die mittelalterliche Kunst der Allegorese un der Analogiever-
knüpfung, da VO  un dieser bereits durch die be1i Servet durch-
a 1m Aufgang begriffenen empirischen Methodik getrenn ıst
Wir sehen ler das Hauptproblem der Servetschen Intuition,
nach einem Stoft un Geist. die materialen un die idealen
Wissenschaften verknüpfenden christozentrischen Kosmos
suchen, w1ıe eINgangs bereits hervorgehoben wurde und In dem
vorläufig ZU Abdruck gelangenden Teile dieser Arbeit weıter
ausgeführt werden wird.

Nachdem WIT dieser Art die Bildungselemente ZU skizzıeren
versuchten, die tür die Erkenntnis der Servetschen Geistesdispo-
sıtıon bedeutsam Sind, ware nunmehr jener Fragenkreis be-
handeln, den N1IT für das Kernproblem des Servetschen Systems
halten: die Sinngebung des Natürlichen durch Christus, oder
der „christozentrische Wissenschaftskosmos:‘. Technisches Struk-
turmittel dieses universalen Kosmos ıst für Servet das Licht,
1 neuplatonischen Sinne als die die oberen, ideellen und gyOÖLL-
lichen, orbilder un: die unteren, materiellen und kosmischen.
Abbilder durchwaltende un verbindende Größe gefaßt. Beide
Probleme: der Lichtgedanke un der christozentrische Wissen-
schaftskosmos bei Servet, gvelangen 1eTr iın Wiedergabe des
zweıten Hauptteiles NSeEeTET Untersuchung eingehenderer
Behandlung.

Wir untersuchen DU, w as Servet VO dem Traditionsgut der
Lichtspekulation darüber informiert besten Baeum-
ke Witelo: Beitr E Gesch Philosph. A.s ILL, 6. 357
bis 4.26) aufnahm, bzw. w1e ausgestaltete, indem WIT die



mde, Aichael Servet 101

Wiederkehr der einzelnen, für die Lichtspekulation bedeutsam
gewordenen Motive in der Restitutio aufzeigen.

Die allgemeine neuplatonische Grundlage der Lichtmetaphy-
sık bei Servet T1 darın zutage, daß den Emanationsgedan-
ken des Neuplatonismus übernimmt. ott ist ihm die Substanz,
aUusSs der die Engel und Seelen ausstromen. An die Stelle der
neuplatonischen Weltseele, des Nus, trıtt 1er Christus, der nach
neuplatonischem Vorbild als die FKülle der Ideen betrachtet
wird. Wie die Ideen VOrT der Schöpfung 1mMm (zeiste Gottes WAarch,

sınd sS1e 1m unendlichen Geiste Christi, als die Prinzipien
aller Dinge. Von COChristus fließen ın alle Dinge die W esens-
strahlen aUs, wW1€e VO Sonnenlicht die Lichtstrahlen. Es oibt
unzählige Stufen 1m Körperliehen, w1ıe€e 1 Geistigen., w1e
viele Grade des Sonnenlichtes oibt 4/5) Der neuplatonische Cha-
rakter dieser Stufenlehre wurde oben dargetan.

Die Grundgedanken neuplatonischer Mystik kehren bei Ser-
veil wieder, WEeNnNn. er sagt, nutze wen1g, mıt außeren Augen

sehen, vielmehr bedeute C5S,; mıt inneren Augen schauen.
Die innere Schau gestaltet uNXSs verklärend ıin Christus u. Dem
außeren Sehen muß die Erleuchtung des Geistes folgen, diese
innere Schau ıst erst das Genießen der Gottheit Die ewıge
Seligkeit wird völliges Genießen un die Schau des göttlichen
Lichtes, die Unio mıt ott se1in. Das gleiche Licht,; das das Wesen
Gottes ausmacht, und durch das Christus das Licht der Welt
ist, erleuchtet auch den Geist des relig1iös Schauenden nd formt
ihn herrlich u w1€e ( hristus aut dem Berge der Verklärung 2

Augustinische Herkunft verrat C5, Servet das geschaf-
fene VO dem ungeschaffenen Licht ınterscheidet. Die Or1g1na-
len Wesenskräfte der Dinge liegen tür ihn 1 Lichte Gottes,
1m geschaffenen Lichte sind DUL= die Abbilder DDie Formen der
Dinge sind VO geschaffenen Licht und haben eıne Ideenver-
wandtschaft miıft dem unerschalfenen göttlichen Licht Unge-
chaffenes Licht ıst für Servet, w1€e für Augustin, auch Christus:
iın allen Dingen ıst eın Kennzeichen der Gottheit Christi, eın
sekundärer Anteil der Gottheit, das zweıte, geschaffene
Licht. In Christus’ aber ıst die Gottheit nd das erste,
ungeschaffene Licht Auch die neuplatonisch-augustinische *s
terscheidung VO  — unkörperlichem oder geistigem und körper-
lichem, VO  H— sıchtbarem nd unsichtbarem Licht finden WIT bei
Servet. Er spricht VOoO unkörperlichen 1 .icht Gottes, 1 Licht
des Geistes, On Licht des Intellekts, geistigen, VOo

4/5) A 121; 283

7) A 145;  »  892 146 Iux creata hıx increata;
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sichtbaren unN:! sichtbaren Licht: häufigsten ıst aber die
Unterscheidung VO geschaffenem und unerschaffenem Licht 9)

Der areopagitische Beitrag ZU Lichtlehre, daß das religiöse
Leben Befreiung VO  w Finsternis und Mitteilung des göttlichen
I ichtes sel, klingt in dem Gedanken der Restitutio nach, daß
der finstere un nichtswürdige Geist unNnseTeEN Geist solange
belagere, bis das Licht des Geistes Gottes ber ihn komme un:!
ıhn vertreibe 1l))

Die be1i den Vertretern der Lichtmetaphysik beliebten
Gedanken vo ott als dem Vater des ] ichtes oder VOoO Gott,
der das Licht 1ST, kehren bei Servet häufig wıeder. Er nennt
ott z. B den Vater der Geister und Lichter oder sagt allge-
me1ln: ott ıst das Licht 11)

Die aus dem arabischen Kulturkreise stammende Hoch-
schätzung der Astrologie wird 1m ZSaNzch Mittelalter un weıt
darüber hiınaus bis ın die Neuzeıit in der Gelehrtenwelt w1e€e 1
Volke aufgenommen. Wir finden sS1e natürlich auch bei Servet,
der 1eT Sahnz 1n den Bahnen seiıner Zeit denkt Bedeutsam ıst
1er der Gedanke, daß die Einwirkungen der Himmelskörper
auf die Erde als durch das Licht vermuittelt vorgestellt werden.
Die Kälte un Wärme leitet Servet VO  — dem splendor und der
Iux ab, die auch in den Sternen ihre Wirkung ausüben. So
strahlt VO  w der Sonne das Licht lebenspendende Wärme, VO

Mond, dem Saturn un anderen Sternen un Himmelsteilen
dagegen der splendor feuchte Fäulnis un tödliche Kälte: VOoO

Mars dagegen geht wiederum gewaltige Hıtze aus. Auch 1eT
werden die Einflüsse der Gestirne also letztlich auft verschie-
ene Lichtwirkungen zurückgeführt *?). Kinen alten, ohl auf
Aristoteles (lib de mundo) zurückgehenden Gedanken, daß die
Sonne mıt ihrem Licht die Ursache des Lebens wı1ıe der Zerstö-
Tung 1n der Natur 1st, außert auch Servet *3).

Die in der alteren Franziskanerschule wıieder auflebende
augustinische Anschauung, laß das geschaffene körperliche
Licht die größte Ahnlichkeit mıt dem ewıgen Lichte habe, finden
WIr ın der Restitutio häulig. Das Licht ıst 1er unter allen kör-
perlichen Dingen dem ewıgen Licht äahnlichsten, nd das g —

schaffene Licht ıst gleichsam des ersten ] ichtes ahnlichster Sproß
144 1ın 1psa VeTtTe incorporali Dei lux illa mentiıs: 146 ın

Iuce intellectus:;: 147 Iux illa mentis;: 154 Iux spiritualis; 09 lumen
visıbile Iumen invisıbile SV  N

10) 174
11) 128: 202; 117
12)
13) 151 Alexander Halensıs 7A8 bezeichnet als den der

Sonne facere generationem et corruptionem, Summa 11 q. 46
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un dessen Pflanzstätte!*). Auch die franzıskanische Lehre VOoORh

der Pluralität der Formen kehrt ın der Restitutio wieder, wıird
aber VO der Lichtlehre umgebildet;: 65 heißt da z. B., daß die
Eigenschaften oder akzidentellen FHFormen mıt der früheren
Wesens-) Form eıne orm bilden., weil sS1e alle VO1I Lichte
stammen. Was VO I ıchte stammi, geht mıt ıhm einem Lichte
f  A W ärme. Farbe un andere Formen, die ber eıinen
VO Licht geformten Körper kommen, bilden mıt dieser ersten
eıne Form. Daß das I.icht clie orm des Körpers st; diesen
franziskanischen Grundsatz lehrt Servet wiederholt: aller
Dinge sichtbare orm ıst das sıchtbare Licht, cdie Vielfalt der
Formen stammt VO Licht, solche Gedanken bringt die Regsti-
tutıo häufig !°). Den franziskanischen Gedanken (Bonaventura,
Grosseteste), daß das Licht die an  c Körperwelt durchzieht,
nımmt Servet deutlich auf Wie in der franzıskanischen Schule
das Licht als unıversale Kormkralft angesehen wıird, außert
auch Servet: Das ] icht allein iınftormiert und transformiert die
himmlischen un irdischen Körper, das Geistige w1€e das Leib-
liche; VO ihm stammt cdiese a  C orm un: der Schmuck des
Weltalls her 16)

Selbst 1m einzelnen kehren die franziskanıschen Gedanken
iın der Restitutio wiıieder. Hür Bonaventura STZEUSECH die
Ausstrahlungen der Himmelslichter den Glanz der Fdel-
steine  s  * :Servet nımmt diesen Gedanken auf das Licht
selbst gestaltet die irdene aterie un das Wasser
glänzenden Steinen, leuchtenden Perlen us mannigfach u 17)
Sah Bonaventura die Erde für den lichtärmsten Körper an,
außert Servet, die Frde leiste dem Licht Widerstand und sel,
gleichsam WIE eın finsterer Dämon, des Lichtes unfähig; erst
die Mischung mıt anderen Flementen forme S1e un: lasse
S1e euchten 18)

In der franziskanisch-dominikanischen Streitirage der der
Gegensatz VOIN Neuplatonismus und Aristotelismus ZUSTUN
liegt), ob das Licht W esensfiform, forma substantialıis, oder akzı-=
dentelle Bestimmung des Körpers sel, nımmt Servet klar Stel-

14) dervet, 145 Vgl Boniaventura: Lux ınter omn1a corporalıa
maxıme assımılatur lucı aeternae (L1 Sent ct

15) 162; 151; 155
16) 151 Bonaventura sagı Lux est natiura Commun1s, repertla

In omnıbus corporıbus tam caelestibus qUamm terrestribus (IL. Sent. d.
12 a 2& 1

17) 151 LEtwas anders Bonaventura: Vıx est COTPUS OPaCUM,
quın DECT multam tersıonem et polıtionem possıt effiec1 lumınosum,
sıcut -patet, Cu de CINeTe hit vyıtrum et de terra carbunculus (1L Sent.

15
18) 160.

ö a la
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lung. |J)as geschaffene Licht, lehrt C enthalt die formalen
Eigenschaften, die den substantialen FHFormen selbst eingepflanzt
sind. Die substantialen Formen der Dinge sind VO geschaffe-
N  b Licht Das ı1st cdas Kennzeichen des Lichtes, die forma sub-
stantialis eiınes Körpers enthalten. Die substantiale WYorm ıst
Ticht Er stellt sich also aut die Seite der neuplatonischen FrTran-
ziskaner, gibt aber der Ablehnung der arıstotelischen An-
schauung eıne ınteressante und originelle Begründung. Aristo-
teles hat, w1€e sagtT, das substantiale Wesen des Lichtes VOCI-

kannt, weil nichts VO Christus wußte, nıcht wußte, daß der
Leib Christi selbst iın der Frzeugung VO Lichte des Wortes
(sottes substantialıter gebildet und in der Auferstehung WI1e-
derum substantialiter umgebildet wurde. Wenn Aristoteles das
gewußt haätte, dann haätte einsehen können, daß das Licht das
Formprinzip der natürlichen Dinge ist. Dann haätte auch —-

kennen können, daß das Licht In der geistigen Substanz die
ntelechie der Seele ist ber dem Aristoteles und allen Sophi-
sten, schließt Servet diesen Gedanken, denen das Licht des
Wortes un: Geistes (Gottes un die Frzeugung Christi nbe-
kannt 1st, ıst auch die Herkunft der anderen Dinge nicht be-
kannt 9}

War das ] ıcht für Alexander Y Hales und Bonaventura die
Ursache alles pflanzlichen nd tierischen Lebens, überhaupt
aller FKrzeugung auf der Erde, ıst dieser Gedanke auch in der
Renaissance und ]1er bei Servet lebendig. er Sonnenstrahl,

lehrt dieser mıt Telesius, auch Cardanus und Paracelsus,
schafft aus dem Schlamm der Erde ebende Wesen. Und durch
die Wirkung des oberen Lichtes un des Regens vollzieht sich
auf der Erde ımmer eıne Zeugung (wie, das ist das Besondere
Servets, ın Christus:;: nämlich bei ihm durch die Wirkung des
Lichtes des göttlichen Wortes iın der irdischen Substanz der
Maria). Vom Regen und Licht werden alle Zeugungen aunf der
Erde beeinflußt, sS1e empfangen VO Jicht das Symbol der be-
lebenden Gottheit un die ormz

Nach Bonaventura aßt das Licht In der Erde die Mineralien
entstehen; Servet schließt sich dieser Anschauung an, be-

schreibt die Entstehyng der Mineralien folgendermaßen. urch

19) 145; 146; 150 über Aristoteles: 151
20) 54 vgl 259; 214 Der Gedanke ist in der Naturanschauung der

Zeıt auch sonst ebendig; vgl JTelesius Rixner Sıber. Leben und
Lehrmeinungen berühmter ysiker 1, 141) Fıs ist außer Zweifel.
daß dıe Sonne durch ihre mächtige Wırkung aus derselben Substanz
der Erde dadurch, daß s1e der Materie den Geist eingebärt, auch die VOI-
schiedensten Tiere als wesentlichen Bestandheiten hervorbringen
könne.
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die Kraft des himmlischen, wärmenden iichtes, das INn en
oberen Elementen Wasser, Feuer, Luft) wirkt un durch S1e
der Erde mitgeteilt wird, wird die irdene Materie, die mıt
anderen Stoffen gemischt ist, „abgekocht‘, bearbeitet und
geformt, indem ihr eıner Wesenheit die leuchtende und
sichtbare Form eingeprägt wird. So werden 1m Inneren der
Erde die Mineralien gebildet 21)

Wie bei Augustin un Bonaventura das I icht als einste
Substanz Leib un Seele verbindet. ist 65 auch tüur Servet
das Band oder das übergeordnete konstituierende Prinzip Z7W1-
schen Körper und Geist [)as Licht ıst C5S, welches das Geistige
mıt dem Körperlichen verbindet. da 5 alles ın sich enthalt. Wie
1m | ichte alles besteht. Körperliches un Geistiges, wıird im
Lichte alles außerlich gesehen nd 1m Lichte des Intellekts
innerlich begriffen 22)

In breitester Ausgestaltung inden NIT die au der Jüdischen
Spekulation stammende Schattenlehre bei Servet. Wie der Jüdi-
sche Neuplatonismus definiert den Schatten nicht als Fin-
stern1s, sondern als vermindertes Licht 23) Dieser Schattenlehre
ıst 1n der Restitutio der aNzec erste Dialog gewidmet. Der Be-
oriff des Schattens wird 1er auf das (Gesetz angewandt, das die
Vorstufe des Vollkommenen ist Auch das Wort ıst 1M Alten
Bund Schatten des kommenden Christus, Ja schließlich ist das

Ite Testament der Schatten des Neuen. Wohl iıst das
Wort eıner Substanz mıiıt Christus, aber 1 Alten Bund ıst
doch 1U der C(hristus adumbratus, oder die Präfiguration.
Dieser Schatten des Wortes dauerte, bis C Maria umschattete
un damıt aufhörte. Schatten eın 24) Das Licht selbst ıst
Schatten, nämlich das geschaffene, bei der Schöpfung aus der
Finsternis hervorgehende Licht, 1n bezug aut das offen-
barende wahre Ticht Christi]. So wird ıIn Anlehnung + Kor
4, 1n großartiger Analogieverknüpfung Schöpfung und FEr-
lösung w1e Schatten un: Licht gegenübergestellt. Hs hat eine
mystische, allegorische Bedeutung, wenn 1 Alten Testament
Vo Licht au der Finsternis gesprochen wird, enn aus der
Finsternis leuchtete NS das Licht Christi auf, au  IN der Finster-
N1Ss, die VO  — seiıner Ankunft WäarF-r. 5o ist das geschaffene Licht,

21) 255 Vgl Paracelsus I1XNner iber, . I‚ 72) Die
bärung eines Minerals geschieht aber VO  an der Natur entweder 1m

Auf NS der Sonne der Miıttage derselben Das erstere ist immer
das SCeste.

147; 146;: 215
23) 202; 107
24) 202; 203
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das einstmals aus dem Finsteren hervorgıing, 1m Mysterium
selbst wieder Schatten des Lichtes Christi 25)

ber nıcht 1U  j die religiösen Ordnungen des Alten Bundes
stehen in diesem Schattenverhältnis Zz.Uu dem Licht Christi, viel-
mehr überträgt Servet . diese Relation in kosmologisch-speku-
atıver AÄAusweisung auf die gesamten ebensräume des Alten
und Neuen Testamentes, samt allen körperlichen und geistigen
Akzidentien. Alles Himmlische nd rdische schattete Christum
ab In den Menschen un allen übrigen Geschöpfen WäarTr der
Schatten Christi]. ber nıcht 1Ur iın den Personen lag diese
Schattenbedeutung, sondern auch In den Beruften: gab dort
eınen Hirten, Bauern, Winzer uUSW., Wäar das U der Schat-
ten des wahren Hirten. Bauern un: iNnzers Christus. Noch
mehr: iın den Früchten, Tieren, Steinen, Perlen, Metallen,
Schätzen, Quellen, Flüssen, Brunnen, Regenschauern, Wolken,
Donnerstimmen, Blitzen und Winden lag diese vorausweisende
Bedeutung eınes Schattens Christi 28) Wir sehen, w1e Servet mıt
eıner wuchernden TIypologie alles Natiürliche un Geschichtliche
überzieht un:' 1n eıinen Idealzusammenhang Christus bringt.
In der Untersuchung des „christozentrischen Wissenschaftskos-
MOS wird zeıgen se1nN, daß diese 1ypologie sich keineswegs
ıu auf das Jte Jestament als zeitlich begrenzten Raum -
streckt. sondern darüber hinaus das natürliche un personelle
Geschehen 1ın der Welt überhaupt umgreift. Selbstverständlich
liegt die typologische Kraft; „Schatten se1N, 1880881 auch ın
allen speziellen Ereignissen nd Institutionen 1 Alten Testa-
ment: in der Speise des Paradieses, 1m Manna, 1m. Stabe Aarons,
ın der hölzernen Stiftshütte, der ehernen Schlange, der Bundes-
lade, den _ goldenen, siılbernen und sonstigen Gefäßen, dem
Stein, au dem Moses das W asserT schlug, dem steinernen Jlem-
pel, jedem Löwen, Adler, jeder Taube, jedem alb un
Lamme usw. ”7). Die VOoO der zeitlichen Begrenzung auf das
Ite Testament 1NSs Grundsätzliche der AÄAnwendung auft alles
natürliche Geschehen 1N der Welt überhaupt hinüberweisende
Bedeutung der Schattenlehre kommt schon deutlich ZU Aus-
druck, WEenNnn heißt, keinen Nutzen 1mMm Gebrauch gewähren
un die Mineralien, Tiere., Pflanzen, ın Speise, Irank, eil-
mitteln, 1m Schmuck des Körpers oder ın der Ergötzung der
Sinne, ohne daß S1e nıcht ın Christus „umschattet” wären,
ın Christus eıne typologische Bedeutung gewannen 28)

25) 209
26) DL
27) AL€: 2209
28) 218
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Von dem Schatten-Lichtgedanken A4U  N versteht es sich natur-
lich, daß auch der alte Mensch ZU sıch verhält, w1e der
Schatten Zum ] ıcht „„Wenn alles Ite Schatten SCWESCH ıst,
jener alte Himmel Schatten des DNDEUCI WAarT, und die alte Erde
Schatten der NEUCH, annn Wa  — auch der alte Mensch Schatten
des Menschen *?). Unter den Gegensatz Schatten-Licht
können bei Servet überhaupt alle religiösen Gegensatzpaare
stehen: Sünde-Gnade, Gegenwart-Zukunft, nbruch-Verklä-
rTungß, Gesetz Gnadenzeıt, Leben 1m Fleisch Auferstehung
uUuSW. Die Präfiguration 1 Anfang VOoOr dem Sundentall
noch leuchtender: erst durch den Hall Adams kam der Schatten
un eine SEW1ISSE Dunkelheit 1n die elt Bemerkenswert ıst
ler die rationale Wertung der Sünde! Die Sünde ıst urchaus
keine Zerstörung ursprünglicher Anlagen, sondern 1U gerıingere
Vollkommenheit w1€e der Schatten vermindertes Licht ist
„Schatten“ ıst auch jetz noch ın IIHS‚ verglichen mıt em Ver-
klärungszustand des kommenden Aons. DDenn WIT sehen jetzt
UUr ıIn einem Gleichnis, annn aber werden WIT VoL Angesicht

AÄAngesicht schauen. Der mystische Grundzug dieser eli-
gy10s1ıtät ist: unverkennbar: das höchste Ziel des Christen ist die
Verklärung, das unbehinderte Schauen Gottes, w as och 11
Fleische lebt, steht unter dem Gesichtspunkt, Hindernis e1InNnes
freien, unmittelbaren Schauens e1ın. Auch aut Christus selbst
wird die Schatten-Lichtkorrelation übertragen, auch 1n ihm gab
es bis ZU Auferstehung immer noch eınen Schattenrest, So w1€e
ın ul  N bis Zz.U uUuNseTeETr Auferstehung eın Dunkel bleiben wird 80)

So wird ennn schließlich auch die Eschatologie ol diesem
Gedanken bestimmt;: alle Ordnungen, die jetz in der Welt
sind, haben DU Schattenbedeutung gegenüber der Ewigkeit
Christi, der als das göttliche Licht der Anfang wWar und das
Ende se1n wird: Die Welt hat VOo  b Christus allein angefangen,
S1e wird auch ın ihm allein enden, der das un das ist. So
ist enn Christus gegenüber alles auf der Erde, Leib, Seele,
JTod. Infernum, alle früheren Urteile (scil. ber die Sünden);
alle insichten, Wissenschaften, alles Geschehene, Gehörte, Ge-
rochene., Gekostete, Berührte, alle Dienste der Engel und Da-

SOW1€e Himmel und Erde, Sonne, ond und alle übrigen
Gestirne vergänglich nd DU Schatten dieser einen, großen
ewıgen Wahrheit 81> Auch 1er wird wieder die weıt 1Ns Kos-
mologische un Allgemeıinste übergreifende Bedeutung dieser
großartigen typologischen Spekulatiıon klar

29) 211
30) 002
31) JA7
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Wir haben eiwas weıter ausgeholt, L zeıgen, Nas Ser-
vet aus der In neuplatonisch-jüdisch-kabbalistischem Denken
verwurzelten, aber weıt 1Ns christliche Mittelalter hinüberwir-
kenden Schatten-Lichtspekulation geschaffen hat einen oroß-
artıgen qcQhristozentrischen Kosmos, eine universale Christotypik.

Verfolgen WITr die Einwirkungen des JTraditionsgutes weiter!
Bei Grosseteste finden WIr den Gedanken, daß auch die physio-
logischen Prozesse VO Licht her Z begreiten selen. Für Ser-
vel ist die Umwandlung des Speisebreies In Bhut ıIn der Leber
eın Lichtphänomen, erklären auUus der Feuerkrafit des Spırıtus
viıtalis, des gröberen Blutes, das den Stoff assımıhert, un
des der Leber innewohnenden formkräftigen ] ichtes. Im Blut
Christi, aber nıcht UU  — In seinem, ıst die Substanz des Geistes
(sottes un: die torma substantialis des göttlichen Lichtes 82)
In der Gehirnphysiologie wird festgestellt, daß das einste
Blut, der Sp1irıtus anımalıis, ‚wıe eın Lichtstrahl“ Se1 nd iın
dem Gehirn und den Nerven lokalisiert werden musse. ber-
haupt sSe1 1n den Lebensgeistern die Kralft des Geistes und I .ich-
tes Gottes wirksam. Has Zusammenwirken NSeTECS (Geistes und
Leibes, das In der laboration des gröberen L11 immer feine-
P  a Blute durch die Feuerkrait des (Geistes Ausdruck
kommt, iıst ein Lichtphänomen, das gleiche Geschehen, w1€e
sıch das elementare Feuer mıt einem irdischen, dichten Körper
verbindet: diese Verbindung ist nämlich iın beiden Hällen ın der
Lichtverwandtschaft beider Substanzen begründet 88) Solche
Beispiele für die physiologische Bedeutung des Lichtes ließen
sich leicht aus der Restitutio vermehren.

Auch der Gedanke Grossetestes, daß das Licht das Wesen
der Farbe und der Töne sel, lebt 1n der Restitutio tort Die
Farben sind VO. Licht, w1e b Regenbogen sieht, erklärt
Servet. Sie gehören w1€e das Licht S Form eınes Dinges. SeTt-
vet spielt damit aut eıne Streitirage zwiıischen den Aristotelikern
un: Neuplatonikern an, ob die Farben Akzidentien sind oder
miıt der Substanz zusammenhängen 84)

Von den 1önen heißt 655 ın der Restitutio; der auch des
Tones ıst dem Licht gyleich, VO  am euchtender Ursache und McI=
bindet siıch miıt dem Licht ın der Seele einem Licht Kr be-
steht 1m Licht, nämlich ın demjenigen, das em Wasser und der
Luft innegelegen ıst, uUunXns aber nicht erscheint 85)

Kıs muß 1ler KuUu festgestellt werden, daß WIT nıcht en Nach-
weıs wörtlicher Abhängigkeit Servets VO en alteren Vertre-

20 29592
33) 169; 1753
34) 154
35) 208



Kmde., Michael Servet 109

tern der Lichtspekulation bringen wollen. Servet braucht die
einschlägigen Werke der Scholastiker nıcht gelesen haben, wenn

eıne ausgeführte T ichtlehre autweist. Man mul sich klar-
machen, daß alle diese Gedanken, die das Mittelalter, 1er immer
VO  n AÄAugustinus und dem jüdisch-arabischen Neuplatonismus
zehrend, ber clas ] icht ausgebildet hat, der Schwelle der
NnEUECTCH Zeit nıcht spurlos verschwanden un: der Vergessen-
heit anheimtielen. Was einmal geschaffen WAar, lebte ın der
Geistesgeschichte tort und tauchte, verkürzt oder erweıtert, ver-
flacht oder verfeinert, 1n der Renaissance wieder auf Das sehen
WIT Ficinus, jJoh 1C0O N Mirandola, Patritius und Paracel-
5SUuS, un: hierhin haben WIT auch Servet stellen. Er steht 1mMm
Strome e1ines Traditionsgutes und wird das meıste überkommen
haben, ohne daß ihm die Quelle bewußt wurde: wenıgstens gibt
die Restitutio tüur eine solche Bekanntschaft mıt den einschläg1-
DCNH mittelalterlichen Quellen keine Anhaltspunkte. ber tür
den rückwärts schauenden Forscher ist interessanft, das Nach-
wirken al] der einzelnen Motive bis ıIn die beginnende Neuzeit

verfolgen und einmal au eınem inhaltsreichen Werk., w1€e
die Restitutio darstellt. d1e lange Geschichte einet vielbehan-

delten Idee herauszulesen und wieder lebendig werden
lassen.

Die augustinisch-franziskanische Tradition., späater verstärkt
nd verändert von den neuplatonisch-jüdisch-arabischen Fın-
flüssen ist also, au welcher die Renaissance schöpft. Wir
können Servet 1ler an die Seite der oben genannten Männer
stellen, se1ne T1 ichtlehre acht ihn 711 echten Renaissancephilo-
sophen. Das zeıigt 111 Beispiel eın Vergleich mıt Agrippa VO  b

Nettesheim. bei dem sich ahnlich w1€e bei Servet alle alteren
Gedanken, VO ott als dem Vater des Lichts, VOoO  a den Licht-
emanatıonen, den Stufenfolgen, dem Licht ın der Vernunft un
den Geisteskräften und schließlich dem körperlichen Licht, wI1e-
dertinden. ıs ware denkbar, daß Servet, wenigstens ın
mittelbarer Beeinflussung, die Gedanken der Lichtlehre miıt
anderen neuplatonischen Anregungen vVOon Agrippa Nettes-
e1ım her gekommen sind, lebte Jloch 1n Sar nicht allzugroßer
Entfernung VO diesem, und War doch seın Freund un Lehrer
ın astrologicis Parıs; Johann Thibault 8G) der Fürsprecher
des ıIn S‘(1(?].'1011 der Astrologie VOoO der medizinischen Fakultät
Angeklagten, ein Freund und eifriıger Bewunderer Agrippas
von Nettesheim. Freilich bleibt eıne solche Beeinflussung LLUL=

ungew1sse Vermutung.
36) Vgl Tollin Der königliche Leibarzt und Hofastrologe Johann

Thibault, Michael Servets arıser Freund: Ar f%)&th Anatomı1e U

Physiologie, hrsg. Aın Virchow, 7 ' 18579, 302
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Fassen WIT usammenln Servets Lichtspekulation ist VOoNn der
neuplatonisch-augustinisch-franziskanischen Tradition her
verstehen. Samtliche Elemente, die WIT oben als die entschei-
denden Hauptpunkte ıIn der Geschichte dieser franziskanischen
Lichtmetaphysik herausgestellt hatten, lassen sich bei Servet
ın ihrer Wiederkehr nachweisen. Die arabische Tradition, die
ein kompliziertes System VO Sphärenseelen mıt Hiılfe VO

Lichtrelationen aufbaute, T} 1m ZaANZCH bei Servet nıcht
deutlich in Erscheinung, jedoch sind auch ihre Elemente., die
Astrologie un Schattenlehre., für Servet einflußgebend Or-
den. Die Licht- und Schattenlehre wird Sar einem notwen-
digen, weıt ausgebauten Bestandteil sei1nes Systems, 1m Grunde
der Nerv der ZaNnzech Weltbildkomposition seınes typologischen
Denkens Diese Frkenntnis ıst ZzU. Verständnis se1l1nes Werkes
unerläßlich.

Damit haben WIT die Zusammenhänge aufgehellt, ın denen
Servets Lichtmetaphysik geistesgeschichtlich verständlich wird.

Wir kommen Jetz un dynamischen Mittelpunkt ScCTEI

Ausführungen; das ist die Darstellung des ideellen Zielpunktes
des anNnzch Servetschen S5ystems: der christozentrische Wissen-
schaftskosmos &5 Nachdem WIT die für Servet wirksam eCWOL-
denen Bildungselemente der Geistesgeschichte betrachtet haben
nd manche Parallele VO der Renaissance her ziehen
versuchten, dann 1ın em Lichtgedanken das Strukturelement
se1nes Systems fanden, interessıert uLXs endlich auch die Frage
nach dem Telos des (sanzen. Und 1ler werden WLr un 1m fol-
genden darzustellen haben, w1e für Servet Christus der 1NBR
un Schlußstein Jjenes Strebebogens ist, mıt dem eıne Brücke
zwischen Geist und Natur, Kraft un Stoff, ott und Mensch
Religion nd Philosophie, Theologie nd Naturwissenschaft
oder w1€e immer Ina. die Gegensätze formulieren ma schla-
SCH sucht „Ecce omn1a un uH) in Christo“ (R 165)

Wir beschränken uNSs In der Darstellung dieses christozen-
trischen Wissenschaftskosmos auf das Buch des zusammenhän-
genden Abschnittes „De trınıtate divina“ der Christianismi Resti-
tutıo Dialogus 1, 1ın der die Christotypik am umfassend-
sten und eingehendsten ZzU Behandlung kommt Im Anfang se1l-
NeS (Gesprächs mıt dem Partner Petrus eibt Michael eıne FWFr-

fassendes Schla wort für Servets Lebensarbeıt zZzu prägen Wir verstehen
37) Diesen Terminus führen WIT hıer _  e1n, ein kurzes und

darunter 1ıne€e >
des Z erforschenden Vorfindlichen ıne deelle Zielsetzun

eltbildkomposition, ıIn der auf breitester Realgrundlage
alles CoO=

gebenen In einem osmisch-universalen, transzendierenden TINZ1Ip 5C=
sucht wird. Dieses ist aufgebaut aut dem Grunde der plato-
nischen. Ontologie und hat se1ine Strukturelemente in der Lichtlehre und
In einer großartig ausgebauten Typologie.
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klärung ab, die seın tiefinnerliches Bemühen unl das Religiöse,
aber auch seıne gygnostische spekulatıve Veranlagung deutlich —

kennen lassen. Wir wollen sS1€e auch ]1er die Spitze uUNsSCTELF

Betrachtung stellen., damit das Folgende ınter dem Motto stehen
mOoge, daß Servet 1n all seıinen manchmal weıt ab führenden
Spekulationen 1 Grunde nıchts weıter als Christus suchte.,
allerdings einen Christus als kosmisch-universales Prinzıp. So
erscheint 6S nıcht angängı1ıg, Servet in eınen ideologischen Zu-
sammenhang miıt derjenigen Ketzereı bringen 38) die „1IN Un-
gehorsam das erste Gebot ın dem Herrn Jesus Christus
anerkennt den Deuter und (Garanten der eıgenen lichten Sit-
ichkeit Das ontologische Verhältnis ıst für Servet gerade -
gekehrt, w1e€e WIT bereits zeıgen versuchten: nıcht der Mensch
schafft sıch ott ZU. Bilde, sondern ott hat en Menschen
nach seinem Bilde geschalffen. Von cdieser Grundlage aus denkt
un philosophiert Servet, un inall wird das subjektiv Korrekte
se1nes Prinzips w1€e seiıner Schriftbenutzung anerkennen mMUuS-
SCH, wWwWeEeENnN anders Ina  on einen Denker überhaupt nach seıinen
eıgenen Maximen verstehen ıll „Christus ZzU erkennen be-
mühe ich miıch unablässıg, sınne Tag nd acht nach, indem iıch
seine Barmherzigkeit nd die Offenbarung der wahren Er-
kenntnis erflehe 39)

Servet legt der Darstellung se1nes kosmologischen Christo-
zentrısmus eınen Gedanken zugrunde, den au Kol 2 ent-
lehnt hat, aber 1n charakteristischer Weise gynostisch-spekulatıv
erweıtert: „50 hat 6S Dtt beschlossen, daß alle
Wege der Wahrhelı und die Offenbarung aller
Dinge durch Chrıstus tattfıinde,. der Weg,
Licht und Wahrheiıt E ST In dem alle Schätze
der Weisheit verborgen sınd. uch die Schätze
e a  äer Nvaturwissernschauftsindin Christus ve1:bqr_-
gen“*)  .“ Der Gedanke, 1ın Kolosserbrieli religiös-soteriologisch
gemeınt, wird VvVo Servet auft alles issen überhaupt C
dehnt: auch für die scı1entia naturalis ıst Christus Grund und
Schlüssel. Es ıst der kürzeste und prägnanteste Satz, ın den
Servets a  ZC Lebensarbeit zusammengefaßt ıst  ° kann ihn
als Motto ber die Restitutio schreiben.

Auf dieser Grundlage bau Servet ann das Programm
seiıner Christotypik auf In eın Analogieverhältnis hriı-
StUSs stehen die himmlischen die irdischen Dinge. Der Ver-

Bemerkungen Christologie
des Michael

38) Vgl Wolf, Deus omniformıi1s, Barth um 50. Geburtstag,Servet. In Theol Au{fsätze
1936,

39)
40) 251
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gleichspunkt liegt In der Geburt Christz. In der Seele un: 1
Heiligen Geist ıst eine Analogie der Geburt COChristi. Nach
seinem Vorbild werden die Engel „gehaucht” un gehen Vo  a

ott a UusS. Soweit die Analogie ı1n der intelligıblen Welt Sie
oereift aber auft die physischen Prozesse über: für Servet gibt c5
keine materijalistische Naturbetrachtung. Im Zusammenhang mıt
der Geburt C hristi stehen auch ın der Natur alle Erscheinun-
SC  5 Wie werden die Winde gehaucht, entstehen Wolken un
Regen. In einer Analogie zZUu Christus steht das Sonnenlicht. Die
Entstehung der Mineralien, das Gedeihen der Pflanzen, die Zeu-
ZUN der Jiere steht ın Beziehung 711 Christus. Kine Analogie
liegt schließlich auch ın den Mischungen 41) enn Christus selbst
ıst Ja das Urbild jeder Mischung und Einheit. So iıst ıIn allem
Gezeugten nd Geschaffenen einNn Beziehungsverhältnis hri-
STUS 42)

Dies das Programm! Nun muUussen WITr uns einmal darüber
klar werden, W as enn dieses „ad-instar -Verhältnis Z.U bedeu-
ten hat: ist 65 bloße Symbolik, die ıIn den Ordnungen alles
natürlichen und übernatürlichen Lebens eıne bildliche Be-
ziehung Christus sucht, oder liegt 1ler eıne ontologische An-
schauung zugrunde, die dem Geschehen ın Christus eine die
Naturordnungen stiftende, urbildlich-konstituierende Bedeu-
tung zuschreibt? Vergegenwärtigen WIT uNS, daß Servets nto-
logie auf dem Grunde der platonischen deenlehre ruht Das
deelle ıst damit für ihn eın Abstraktes, ın der Vorstellung
Befindliches. sondern das wahrhaftt Wirkliche, 32111 cdessen Parti-
zipatıon die sinnfälliige Welt erst ihr ein erhält. 5 gewınnen
WIT schon VO dem Wesen der Ideen aus  N die Überzeugung, daß
ideelle Verknüpfungen, Analogien, für dieses Denken mehr sind
als Gedankenspielerei, abstrakte Symbolik. Vielmehr sind
solche Analogien 1n einer platonischen Weltanschauung Aus-
druck bestehender Lebensverbindungen, kommunizierender
Gesetzmäßigkeiten, schöpfungsgemäßer irkenszusammen-
hänge. ber auch Beispielen aus der Restitutio wird uns

deutlich, daß Servet nıcht eine symbolische, DU vergleichsweise
gültige, sondern eine reale, ontologische Verknüpfung Christi
mıt der ZSaNzZCH Schöpfung meınt 48)

Zunächst einen allgemeinen Beweis tür cdie konstitutive
Kraft der Ideen In Buch (de trınıtate divına) heißt c aus-

41) Die Lehre VoNn den Mischungen erfreut sich ZU Servets Zeit noch
des allgemeinen Interesses der Gelehrten. Die „Al .  ymıe ist ja ZU cdieser
Zeit die rundlage und Seele der Pharmakologie und Medi_zin vgl Za
Paracelsus!

4.2) 9254
4:3) Vgl 214



115Emde, Michael Servet

drücklich, daß ın den Ideen nıcht allein beispielhafte, sondern
vielmehr substantiale Formen sSind, w as Servet dahin erklärt.,
daß in den Ideen eıne Kraft sel, andere Dinge darzustellen un

bewirken 44) WDann der Beweis für die ideenmäßige, also
wirkungskräftige Verknüpfung alles Geschehens al Christus
als em Urbild un den Menschen als den Abbildern durch eın
un dasselbe Prinzip: „Alle Handlungen un: Wandlungen g_
schehen grundsätzlich VO Licht, in körperlichen W1€e ın ge1ist1-
BCH Dingen, ıIn Christus wW1€e ın 3832 45) Von den speziellen Vor-
gangen der Fortpflanzung heißt daßl der Mensch diese Kraft
überhaupt erTrst von em Urbild hat, VO W ort, das w1e der
männliche Samen ın Maria wirkte 4B) der anderer Stelle
spricht Servet den Gedanken aus „Christus iıst VOo seinem
Vater aus  C un hervorgekommen, w1€e du VO dei-
1CeCIM Vater DDer väterliche Samen (scil. des W ortes), der die KEır-
ZCUZUNS Christi veranlaßte, hat in ihm gerade das bewirkt. w as

1n dir der geschaffene Samen deines Vaters ausmacht, laß
VO  a Christus selbst alle Sohnschaft wahrhaft hergeleitet wird,
gleichwie VOo ott dem Vater alle Vaterschaft 47) < Die Idee der
Sohnschaft und Vaterschaft liegt also ın urbildlicher Weise ın
der Zeugung und Geburt Jesu VOT, voxn 1ı1er au wird das Ab-
bild überhaupt erst konstituiert. Wir werden Nnu  b gezeugt un!
geboren, weil Christus VO Vater hervorgebracht wurde. ollte
Inan einwenden, daß vVvorT der Geburt Jesu doch auch schon
Menschen gezeugt und geboren haben, verkennt dieser Fin-
wand die tiefgründige Ideenspekulation, aut der das (‚anze
autruht. Die Geburt Jesu ıst naäamlich eigentlich Sar nıcht fest-
zulegen, S1e geschieht VO  b Ewigkeit her nach Vorsatz nd Aus-
ührung VOo Vater 48) Denn VOorT Anfang der Welt hat ott
schon ın Maria den Sohn gezeugl, w as ann ın Maria ın der
Zeit geschah, ıst DNUur die Konsummatiıon der egTESSLO Kl 49) Da-
mıt verknüpft sıch dann, weıter ausgedehnt, die großartige
Geschichtsspekulation für das Alte Lestament: durch alle Ge-
burten hindurch wird Christus geboren,; durch alle 1Tötungen
hindurch wird Christus getötet 50) In dem Augenblick, da ott
das Wort spricht, steht die Schöpfung VOorT ihm, ıst aber auch die
Geburt des Sohnes gewissermaßen schon vollendet: Konstitu-

145
45—s —— 154
46) 251
47)
48)

R. 56
do” be1 Luther.50)  49) Vgl das „Christus mactatus in  e condito In  am

61; 459 Vgl 525

Ztschr. K.-' 1/9.
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tıon un Exhibition fallt iın ott N, Plan, Beginn un
Ausführung ist für iıhn eins; das Denken des Sohnes ıst schon
die Geburt des Sohnes, für ott nämlich, da für iıhn die Zeit
keine Rolle spielt 51) Alles, w as zwischen dem Denken des Soh-
NDes un: seıner Geburt liegt, die Schöpfung, die Ereign1isse, die
Menschen, alles natürliche un menschliche Geschehen ist UU  b

„Schatten , Präfiguration, 1ypus, Mysterium, Analogıe der noch
bevorstehenden Vollendung. Es gibt nıchts ın der alten Welt,
w as den’ Sinn seıner Fxistenz 1U aus sich selbst schöpfte, alles
empfängt Wert, Zielsetzung, Richtung, Ordnung, ınn und oll-
endung In einem zentralen Prinzıp, Christus., dessen Erscheinen
der alten Welt noch bevorsteht. So ıst alles Leben und eın im
Alten Bunde gleichsam 19808 der rliesıge Schattenwurt eiınes für
ott ın der Zukunift schon gygesetztien Malzeichens, durch dessen
Setzung der Schatten., die kreatürliche Fixistenz überhaupt
erst hervorgerufen wird. Wie der Schatten ıIn seıner Gesamt-
heit und ın jedem einzelnen Punkt 1U durch die Beziehung
auft seinen Spender etwas 1st, ıst die ga  c alte Welt, nd
jedes ihrer Geschöpfe un Ereign1sse, und wiederum in ihnen
jeder Finzelzug, jede Individualität nichts ohne den unıver-
salen Rekapitulator CO hristus. ber nıcht DUr die Welt des Alten
Bundes faßt ( hristus 1n sich Ur Finheit nd Vollendung —_

SaMMCH, sondern die „alte Welt sich, die Welt der
Natur und Geschichte VOor un außerhalb der Berührung mıt
Christus überhaupt. Das hatte siıch NS schon bei der Unter-
suchung der Schattenlehre vgl 106) ergeben,; das wird aber
auch die Behandlung VO  on Servets Auffassung Vo der Kirchen-
un Weltgeschichte bestätigen.

])as großartige dieser Konzeption iıst ihre Weltweite, die
mıt eıner straffen Zielsetzung verbunden wird, enn das e1in-
zelne in Natur und Geschichte verliert durch diese Einspannung
ın das universale System keineswegs seıne Eigenständigkeit,
seine Individualität, sondern wird gerade mıt em,; w as sein
inneres W esen ausmacht, symbolkräftig uüund Jräger der hrı-
stusanalogie. Daß Servet der Individualität der Dinge trotz
straHister Systematisierung Raum bewahren wußte, zeıgt
besten seın eıgenes Leben ın seılner der Einzelforschung gewld-
meten Vielseitigkeit. Welche Fülle VOoL“ Wissenschaftsmassen
beherrscht eın Geist! Und doch muß alle se1ıne Einzelforschung,
die die Kennzeichen moderner Wissenschaft bereits deutlich
sıch rag empirische Methode, Exaktheit, Autopsie nd Ratıo-
nalismus doch VO. der einen Zielsetzung ın der „Christianism1
Restitutio“” her verstanden werden, welches Werk, ehe 5 der

51) 109 Vgl 594: 679; 680; 68
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Öffentlichkeit übergeben wurde, Servet sicher schon eın Jahr-
zehnt vorgeschwebt haben Mas, W1€e der seıt 1546 beginnende
Briefwechsel mıt Calvin erweıst. W as Servet in seiner Restitu-
110 ber Christus nd die Iypik der Welt lehrt, spiegelt un
deutet seın eıgenes Leben auch ]Jler ıst ein gyrokßes Mal-
zeichen, das Ende eıner Geschichte steht und dem Schatten-
wurf se1ınes Lebens INn un Richtung eibt die Zielsetzung
seıner Arbeit ıIn der „Restitutio”

Kehren WIT Z Christotypik der alten Welt zurück. Man
sıeht, daß hinter diesem figurativen Denken eıne sehr tiefi-
sınnıge Spekulation ber Zeit und Ewigkeit, Urbild un Ab-
bild liegt Man wird nach dem Beigebrachten aber auch VeOeILI-

stehen, daß alle die Iypologien und Analogien der Restitutio
nıcht figurative, bloß vergleichsweıise, verstehen sind, SON-

ern realiter, essentialiter un: constı:tutive. Es bestehen grund-
wesentliche kausale Zusammenhänge zwiıischen der Frzeugung
Christi un: der unsrıgen oder auch der SaNZCH Schöpfung.
Dafür noch eiN1ıge Beispiele. So heißt csS einer Stelle des
I1 Dialogs: Gleichwie das Wort Gottes welches für Servet die
PCETSONAa 15 ist), das die Ursache aller Samenwirkungen
ist, der natürliche Tau der Erzeugung Christı iın Maria a

ıst 65 auch der Zeugungssame aller lebenden W esen. KFın
un dasselbe schöpferische Prinzıp iıst Iso ın Christus Ww1Ie ın
der Natur äatıg, und W as ın der Natur abbildlich geschieht, hat
1m urbildlichen Geschehen in Christus seıne Kraft und Wir-
kensursache 52) der anderer Stelle beklagt sıch Servet ber
die Sophisten, die die inneren Zusammenhänge zwıschen dem
Naturgeschehen und dem Geschehen Christus nıcht sehen
wollen 58)

He Verbindung und Vermischung In der Natur ist eın Ab-
bild des wirkungskräftigen urbildlichen Geschehens iın der Zeu-
SUuNg Christi. Auf alle erdenkliche Weise, WwWI1€e Nu etwas miıt
einem anderen verbunden werden oder in ihm bestehen kann,
mag siıch Wärme, Farbe, Licht, Form, Seele, Geist,
Stoff us handeln, aut alle diese Art ıst ott wahrhaft auch 1n
Christus, somıiıt für alle Dinge 111 Leibe und iın der Seele Christi
eın Urbild setzend. Wiederum: auf alle erdenkliche Weise., w1€e
NUur eın außerlicher Körper on eıner inwendigen Kraft g‘-
tragen, aufrechterhalten und ın der FEinheit se1nNes Wesens belebt
werden kann, auft alle diese Weise ist Christus ın Gott, wird
VO  v ihm getiragen und belebt:, wiederum konstitutives Urbild
tür alle ahnlichen Vorgänge iın der Natur. Und schließlich auf

52) 260
53) 256
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alle erdenkliche Art, w1€e etwas VonNn einem anderen ausgehen
annn der Stein VO Berge, das W asser VO Felsen, die Schrift
des Gesetzes, das Wort, das Licht, die Engel vOoxn Gott, der
Mensch aus den Lenden SEe1INES Vaters, auft alle diese Art ıst
Christus vo ott aus  SC und damit Urbild für jedes
natürliche Hervorgehen überhaupt geworden 54) Damit sind die
gesamten Lebensvorgänge der natürlichen Welt, überhaupt alle
Konstitutionsprinz1ıplen, abbildlich VO  b Christus hergeleitet;
Christus ist ZU. unıversalen Naturprinzıp geworden, das ın
allem Geschehen urkräftig wirkt och bedeutet diese unıver-
sale, kosmische AÄusweitung keine Auflösung des C hristus-
gedankens überhaupt 1inNns Grenzenlose eiıner phantastischen
Geist-Naturspekulation, sondern Christus bleibt zuletzt doch
immer das Prinzıp der Heiligung, der Erfüllung der Welt, der
Erhöhung des Menschen auf eine NECUC Seinsstufe: die Kxistenz
des substantialen Gottesträgers. Von dieser etzten religiösen
Zielsetzung des kosmisch-universalen Christusgedankens wird
der dritte eil NSeTeET Arbeit. der der spezilisch relig1ös-theo-
logischen Planung der Restitutio gewıdmet ıst, Zeugni1s abzu-
legen haben

Schließlich führen WIT och eın Wort aus dem Anfang des
Buches (de trınıtate divina) a das unNns en allgemeinen Kau-

salzusammenhang zwischen Christusschöpfung und Naturschöp-
fung noch einmal SaNz deutlich VO  or Augen führt ndem ott
Christum „hauchte”, hat durch ihn alle Dinge gehaucht, und
indem ott die Fülle des Geistes 1n Christus ausgoß, hat alle
Dinge damiıt erfüllt 55) Jetzt wird klargeworden sSe1N, w as der
Begri{ff des instar, specımen, archetypus us für Servet bedeu-
tet keine Ahnlichkeit 1ın UNSeEeTCIH heutigen abgeblaßten Sinn,
subjektive vergleichende Schau, sondern eınen schöpferisch
wirkenden dealzusammenhang 1 platonischen Sinne!

Nun beginnt Servet die Ausführungen des oben dargelegten
Programms mıt dem Nachweis der Analogie der Entstehung der
Mineralien ZU Geburt Christi. In der Entstehung jedes beliebi-
SCH Eirzes, Metalles oder Steines tindet eine Nachahmung Christi
STa ennn die Mineralien entstehen dadurch, daß das war-
mende, himmlische Licht durch die oberen Elemente Wasser,
Feuer, Luft, mıt der Erde ın Verbindung T1 Die oberen Ele-
mente mischen sich naäamlich unter Beimischung noch anderer
Stoffe mıt der Erde, wodurch der dunkle Erdenstoff „abgekocht‘
un estimmten Mineralien gestaltet wird Die wirk-

Grundkraft bei diesen Vorgängen ıst, w1€e WIT sahen,

55) 164; 85
4) 2573
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das Licht er Idealzusammenhang mit C hristus besteht u
darın, daß die irdischen Stoffe 1m Schoß der Erde Mineralien
gewandelt werden, wıe der Fleischesstoff 1 Mutterleibe der
Maria Embryo. Die Mutter ıefert bei jeder Zeugung das
ırdische Element., den Stoff: ıst bei der Entstehung der
Dinge, 1er ist die Erde die Mutter., die oberen Urstoffe, bzw.
die Formkraft des ILichtes in ihnen, der Vater: ist auch
be1 der Entstehung Christi, 1er ıst der Stoff VOoO der Mutter
Maria g  MMCN, un der Vater ist das formkräftige, lichtvolle
Wort |Jas ] icht nımmt bei der Entstehung der Dinge wıe bei
der Entstehung der Dinge WwW1€e bei derjenigen Christi die Vater-
stelle e1in, VÜu ist das bei der Zeugung Christı urbildlich der
Fall. alle anderen Zeugungen sind Abbilder dieses Prototyps 56)
Christus enthält das Geschehen aller anderen Dinge urbildlich
ın sıch: w as 1n den Dingen geschieht, ist der Schatten oder der
Vollzug zweıter Ordnung im Verhältnis zZzum Vollzug erster
Ordnung, der 1mM Geschehen all C hristus zutage P 1: 57 ) Dies iıst
also die Christotypik in der Mineralogie 58)

Dann geht Servet A Botanik ber Die Pflanzen sprießen
und leben gyleich C hristus. ])Jas pflanzliche Leben entsteht da-
durch, daß der himmlische Tau durch die Kraft seiınes Lichtes
und Geistes w1€e eın wässerıger Samen auf den Erdenstoff wirkt
un aus diesem Ccie Pflanzen hervorsprießen aßt kın Samen-
orn braucht 1ın der FErde nıcht unbedingt vorhanden se1ın;
65 gibt Pflanzen, die der himmlische Tau direkt au dem Frden-
stoff hervorgehen läßt Wie die Pflanzen sprießen, voll-
zıieht siıch auch cie Geburt Christı: Maria War der Erd-
boden, ın der der himmlische Tau das Gewächs hervorlockte.
Dafür werden ann viele Bibelstellen zıtıert, die Servet ın
seiner Weise naturhaft-spekulativ auslegt; SE Jes 45, (Iräu-
telt ihr Himmel VO oben. un: die Wolken regSNChH Gerechtig-
keit! Die FErde tue sich auf und bringe eil UuSW.); oder IL Sam
E die Sonne aufgeht Morgen ohne Wolken,
da VO Glanz nach dem Regen das Gras aus der FErde wächst)
schildern für Servet den Vorgang der wunderbaren Sprießung
Christi 1im Mutterleibe w1ı€e der Pflanzen 1m Schoß der FErde
Überall, WO 1m Alten Testamente VOL einer SprieRung die ede
ist, ist 1€6S 1n eıner Beziehung Christus geschehen, denn
ıst Sprößling, d - Reis vom Stamme Isaıs, das Muster un
Urbild aller Zeugung und Sprießung.

Die Analogie zwischen den Pflanzen un den Menschen, bzw.
deren Prototyp Christus, WIT dann weıter bis ın physiologische

56)
57) 278
58) 255
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Einzelheiten verfolgt. Man könnte VO Kopf der Pflanzen und
Bäume sprechen, der, abwaärts gerichtet, eın Haupthaar, die
W urzeln, ın die Erde vergraben habe al könnte vielleicht
VO einem Herzen in der Mitte des Baumstammes sprechen,
allein diesen Analogien stellt Servet die biologische Erkennt-
nNıs gegenüber: ıIn den Pflanzen sind weder des Herzens, noch
des Gehirns Fähigkeiten, sondern 1LUFr solche der Leber Die
Pflanze hat nämlich keine Arterien nd Nerven., sondern u

Nährvenen. In diesen Venen liegt DU allerdings eıne Gleich-
heit mıt dem Menschen 65 gibt da en Pflanzen w1€e 1
Menschen Pfortadern, Hohlvenen un die Leber, worunter bei
der Pflanze die Verdickung der Wurzel oder das untere
Ende des Baumstammes verstehen ist Wenn Servet, w1€e
WIT eben sahen, VO  b einem Herzen und Gehirn bei den Pflan-
Z nichts wı1ıssen will, ze1g sich darin, daß trotz weıt-
gehendster Analogieverknüpfung die Basis des Realen un
Naturwissenschaftlichen nıcht verlaäßt. Iannn wird ber die
Pflanzenseele gehandelt und festgestellt, daß 1a bei den
Pflanzen nıicht VO einer mıt der menschlichen vergleichbaren
Seele sprechen könne, sondern NUur VO  am} einem formalen Leben.
der Wärme (vıta formalıis caloris); worauft sich Servet auf die
Frage einläßt, inwıeweıt etwa das embryonale Leben als VeC  ‚
tatıve Lebensstufe des Menschen mıt dem Pflanzenleben VCI-.-

glichen werden könne.
Man merkt seinen Ausführungen, daß 1€Ss alles Fragen

Sind, die den rzt brennend interessieren; sich 1m Text die
geringste Gelegenheit ergibt, e1ine Bibelstelle oder einen
religiös-theologischen edankengang naturwissenschaftliche
Betrachtungen anzuknüpfen, laßt Servet diese Gelegenheit
nıcht unbenutzt vorübergehen. Nachdem festgestellt hat, daß
bei der Geburt des Kindes der FHötus sich VO den müutterlichen
Nähradern 1öst, w1€e eın Junger Baum. den Inan umpflanzt, VO  b

der nährenden Mutter Erde, wobei noch die weıtere Analogie
besteht, daß das Neugeborene VO  am allen Unreinigkeiten der
Nachgeburt abgewaschen wird w1€e der umgepflanzte aum
VO schmutzigen Erdreich, findet 1eSs Phäanomen auch ın
der Wiedergeburt bestätigt: auch 1er wird eın DNEUCLT Baum
durch die Abwaschung der Taufe iın eın Erdreich: hrı-
STUS, verseizt 59) Man sıeht, w1€e CN£S für Servet Biologie,
Christologie, Medizin, Soteriologie, JEr Z das naturwıssen-
schaftliche un das religiöse Weltbild durch e1in un dieselbe
Ideologie verknüpft sind.

59) 257
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Einen längeren edankengang wıiıdmet Servet annn der
FYrage, von ott dem Menschen die Seele eingehaucht
werde. Da die Luft der Jräger des belebenden Gottesodems
1ST, durch den die -Seele immer wieder gespe1s wird, annn
die Seele erst annn 1 Menschen entstehen, wenn cdieser
atmen beginnt Im Mutterleibe <ibt 65 noch eın Finhauchen
(sottes und Atemholen des Embryos, somıt hat der Embryo
keine eıgene Seele: ist noch eın Teil der Mutltter. Wie e1in
Ast ıst die Leibesfrucht, S1Ee wird w1e€e jener durch die (5e=
burt eiınem selbständigen aum umgepfanzt. Dabei wird
annn der Mensch durch die Luft eıner Seele belebt. Wie
1ın Adams Mund un Nase die Seele durch Hauchen einge-
assen wurde, ıst c bei den Nachkommen auch ott haucht
un der Mensch atmet un:! wird damit beseelt. So ist erst
der geborene Mensch ıin selbständiges Lebewesen, eın „.Sohn
1m eigentlichen Sinne, enn 1 Mutterleibe ıst der Embryo
noch nıcht wahrhaft ensch Er braucht eıne HEW1SSE Zeıt, bıs
aus dem empfangenen Samen der Sohn wird, in dieser Hinsicht
könnte a allenfalls VOo Sohn 1 Mutterleib sprechen.

Das ısti aber alles 5 weil ın Chrısto
urbildlich geschehen 1LSIG ennn die Zeit des Alten

Christı 1m Mutterleibe:Testamentes wa  ur die Vorbereitung
darum gab ZU Zeit des (Gesetzes auch noch keinen Sohn Im-
IMNer wieder wendet sıch Servet heiftig die Spekulation
der Irinitarıier, die lehren, das Wort sSe1 eigentlich der Sohn,

Sohn“ WUuU.  bn konno-dem Menschen Jesus ame die Bezeichnung
tatıve A{} Sohn 1St NUr, NL au dem Mutterleibe geboren
wurde, halt den I rinitarıern mıt dem Realismus des Arztes
und Naturwissenschaftlers entgegen S So ıst also der
Mensch Jesus wirklich nd wahrhaftıg „Sohn‘; 1n der Sanzeh
Zeit des Alten Testamentes ist eichsam Sohn 1 embryona-

sagt Servet, ıst w1e eın schwan-len Zustand. Das YaNnze Gesetz,
klich eınen Sohn bekommenWeib,; das och nıicht WITP l C PEa A O hat 5 Man muß sıch bei diesen seltSamell Analogien ımmer

wieder VOor AÄAugen halten, daß diese Beziehungen für Servet
Christus ist fürmehr sind als spekulative Phantasiegebilde:;
faßte All Ö un:!ih wirklich das ın eiınem Wesen zusammeNZgeE

die 1n einer Person konzentrierte Weltgeschichte. Der
Kosmos wird personifiziert, oder umgekehrt: die Person

60) 689
61)
62) 142 S1 ad exemplarıs licuJus imagınem fecı Deus mM1Ccr0COS-

Mum, Jam Tat 1n Deo exemplar 165 mn1ıum 1n hrısto recapıtu-
latıo ın colligıtur. Christus V1ıvens otiam mundiıi vitam
habet in semet 1DSO.

DA
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Christi 111S Kosmische ausgedehnt Der K osmos ıst gleichsam
die Projektion Christi auf die Ebene des Zeitlichen un Räum-
lichen So bestehen also mıt dieser Auslegung sind WIFr

wıß das VON Servet (Gsemeinte treffen wirkliche Zusam-
menhänge zwıschen dem schwangeren Weib und dem Christus
vorbereitenden Gesetz: die gleiche Idee des Kmpfangens un
Gebärens wirkt beiden Christusgeschehen konstituije-
rend urbildlich allgemein-biologischen Geschehen partızı-
pierend-abbildlich Dieses platonische Realverständnis der
Ideen als Hintergrund des Servetschen Systems ann BDar nıcht
oft hervorgehoben werden Fs jelert en m1t der
christozentrischen Wendung, daß Christus idearum pelagus
aeternum SC1 en Schlüssel ZU Verständnis des Ganzen

Zum Vergleich des Gesetzes mıt dem schwangeren Weib paßt
C116 andere Stelle, die WITLT deshalb noch antühren wollen:
ahnlicher Weise werden 1er anthropologische Kategorien auf
die Heilsgeschichte angewandt die INNeTEC, gleichsam bio-
logische Beziehung dieses Vergleichsgebiet Jag Servet
se1It SC1LHECIIN medizinischen Studium nächsten Z W 1-
schen der Zeit des Alten und des Neuen Testamentes VCI£-
deutlichen Im Alten Testamente War die Gottheit noch ohne
Leib körperlos; erst mıt der Geburt Christi schuf S16 sich
e1NEN Leib EN Auch ler liegt ohl Gedanke VO

bryonalen Zustand C hristi Alten Bunde letztlich zugrunde
Übrigens gelten solche Zeitrelationen nıcht VOT Gottes Auge;

von solchem Vorher und Nachher gesprochen wird wıird
mıt der Zeit Die Zeit aber ist C1n menschlicher Kvo-
Ilutionsaspekt für ott gilt S16 nicht: ihm ist Vorbereitung
un Erfüllung zeıtlich dasselbe, Grundlegung, Zielsetzung und
Verwirklichung Eines, alles instar praesents momentı

Diese Betrachtung ber die Analogie der Geburten der
Lebewesen Christus wird VO Dialogpartner Petrus noch
einmal en Satz zusammengefalt durchgehend 1st das Be-
ziehungsverhältnis der Geburten der Stämme un Lebewesen

ihrem Haupte (Christus) Diesen Grundsatz 1l Michael
ausdrücklich für die samenbedingte WI1Ie samenlose Erzeugung
verstanden WI1ISSCI aller Geburt 1st gyleich Christo, nicht bloß
derjenigen Lebewesen, die au dem Samen der Elltern hervor-
gebracht werden, sondern auch derjenigen, die WIC die Wiür-
INnerTr ZCUSCNH, ohne Samen direkt au der irdischen Sub-
stanz hervorgehen 84) Ja wenn INa  — diese Analogie betrachtet

63)
64) Vgl ZUu dieser Anschauung Cardanus, de varıetate VIL,

bei Rixner U, er 11,
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daß alles Leben eiıne Vereinigung aı  N einer eingepflanzten
(nämlich dem FErdenstoff eingegebenen) und eıner darüber kom-
menden nämlich formgebenden) Kraft 1st, könnte mal

analogıce auch aSCH, daß WIT W ürmer seıen, gJeichwie Christus
selber sich eınen Wurm nennt 65) s wiıird J]er angespielt auf
Ps DD GE aber bın eın W urm und eın Mensch, ein Spott
der Leute und Verachtung des Volkes”) Seltsamere Konse-
quUeNZCN ann InNna.  b au  N der Analogienlehre ohl aum ziehen!

Die physiologischen Analogien abschließend, erwähnen WIT
noch einmal, dal auch die SaANZC ausgedehnte Erörterung ber
den Blutkreislaut und die Physiologie des Gehirns letztlich
em Gedanken diente, daß auftf kunstvolle Weise 1m Men-
schen Stoff Blut) und Geist der gyöttliche Lufthauch) eıner
Seele sıch vermischen, wıe der Heilige Geist Christi sich mıiıft
mıt dem stofflichen Grundwesen ın C hristus einem Geiste
verbunden hat oder w1€e das Wort Fleisch geworden ıst 66)
Man sieht dem SaNnzZch physiologischen Fxkurs des Buches,
wWw1e ler Worte der Schrift programmatische Direktive für
naturwissenschaftliche Forschung werden können S7)

Wir gehen NUu. Uı etzten Punkt über, den Servet aus se1-
141 Programm der Christotypik behandelt: die TLehre VO

Allerden Mischungen und iıhrer Analogie C hristus.
Mischung und Einheit Muster und Urbild ist Christus, heißt
hier, ennn hat ın sıch das Göttliche mıiıt dem Menschlichen
vermischt einem wahren Grundwesen. Er faßt alle Finheit
un Mischung ın sichN, sowohl in der Seele, denn ıer
verbindet den Geist (Gottes mıt dem menschlichen Geiste,
als auch 1 Leibe, denn 1ler iıst die Mischung 4a5 den oberen
Elementen und dem Erdenstoff. dem uıunteren Flement Kın
Gebilde ıst Christus Aaus den väterlichen nd müuütterlichen Ur-
stoffen, un nichts anderes nehmen WIT auch In allen Dingen
wahr. Denn ın den geschaffenen Dingen wird die Erde Z

Himmel emporgehoben, indem dem dunklen un: tragen Erden-
stoff die lichtvollen KHormen durch die oberen Elemente e1ın-Ala Z S sa d d d B
gepragt werden. So sehen WI1IT in jedem Gegenstand die

Es ist dies eın GegenstandMischung Christı widerspiegeln.
häufiger Ausfälle die ,5Sophisten , esonders SeCSCH rTren
Häuptling Athanasıus, daß s1e das Wesen der Mischung‘” nıcht

65) 259
66) 181
67) 178 Kece totam anımae ratıonem, et ua anıma 0mMn1s Car-v nıs ın sa  o u1ne sıt, ei anıma sSanguls S1E ut aıt Deus Angespielt

wıird auf en. 9, 6; Lev. E, IT eut. 1 9 insichtlich der Entstehung
der Seele urch Hauchung hält Servet sıch Gen. 2, 43 Jes. 57,
Ezech SL: 1 Sa  S 1 E

\
O
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begreifen. Sie können HUD einmal nıcht begreifen, daß Au

oberen un unteren, aus vaterlichem und mütterlichem Grund-
C5SC. eın Gebilde erzeugt wird. Darum verstehen sS1e nicht,
daß das Wort ıIn diesem Menschen Jesus Fleisch geworden 1st,
w1€e der ame 1m Mutterschoße Fleisch wird. Daher S1e
eben das Wort UU  w konnotative Mensch, und irennen die ott-
heit und die Menschheit ıIn Christus. Das ist e  a Uunsınn1ıg,
WwW1€ WENnN a. in dem Menschen, der lebendigen Einheit, die
vaterlichen und die mütterlichen Bestandteile tirennen wollte.
Von dem Urbilde der Fleischwerdung des Wortes sind alle
Mischungen, insbesondere die eheliche Vereinigung, z VOT'-
stehen: ‚„ Wort und Fleisch sind eın Grundwesen, gJeichwie die
Substanz des Mannes un diejenige des Weibes einem
Fleische der Leibesfrucht zusammen wachsen. ott und Mensch
sind 1n Christo eINs durch dasselbe Mysterium, durch welches
Mann und eıib einNs sind 1n dem eınen Fleisch des Sohnes“ S}

So faßt also der eine Christus, als der Urtyp aller Mischun-
SCH, (‚öttliches und Menschliches, Erschaffenes un Unerschaffe-
NeS, Himmel und Erde 1n dem Gebilde seINES Leibes anmn-
MNelN. Das ist der 1n der Schöpfung begründete, wirkungsmäßige
Zusammenhang zwischen Christus und den Kreaturen, ja dem
aNnzech Kosmos: un: niemals wird Christus erkennen, Wer
diese Wirkenszusammenhänge der geschaffenen Dinge mıt
Christus und die manniıgfaltigen Beziehungen zwıschen (ze=
schöpfen und Schöpfer nıcht beachtet: enn C hristus selber.
als der Ursprung, der Erstgeborene und das Haupt der (35
schöpfe, verhaält sich diesen w1€e das Haupt den
Gliedern 2

Damit schließen WI1Tr den zweıten Teil ab Er sollte ın der
Lichtspekulation nd dem christozentrischen Wissenschaftskos-
1105 Zzweı Zentralprobleme behandeln, die, w1€e unNns scheint, ZU
Verständnis des (Ganzen Vo  an entscheidender Bedeutung sind.
Die Lichtmetaphysik gab uUuNXNSs einen Kinblick, W1€e die Mechanik
aller Wirkenszusammenhänge ın Psychologie, Anthropologie,
Kosmologie, Christologie und Theologie vorzustellen ist Wir
kennen NUunNn 1m Licht das technische Strukturmittel, mıt dem
Servet alle Phänomene In Natur UnN!: Geistesleben ZzUu erfassen
weiß. Der christozentrische Wissenschaftskosmos aber gab un
eınen Einblieck ın Servets Naturphilosophie und seıne unıver-
sale Christotypik, die einen grokartigen Zusammenhang ZW1-
schen der Welt un Christus stittete. Da aber ott ‚unsert-

große und herrliche Dinge geschaltfen hat”. S haben
68) 269
69) 578
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WIT Jetz (im etzten Teil) die eigentlich theologischen Gedan-
kengänge die Bedeutung des Kommens Christi 1n die Welt
für den Menschen darzustellen.

Zunächst befassen WIT u15 mıt der Anthropologie Servets,
wWw1€e sS1Ee den Gedankengängen der Restitutio zugrunde liegt.
Der Mensch ist ach Leib un Seele Bild Gottes, weil eın
Prototyp Christus auch ist Diese Gottesebenbildlichkeit des
Menschen manıfestiert sich ın seinem rationalen Vermögen, ıIn
seinem Persönlichkeitswesen, der 1n der Schöpfung eingepiflanz-
ten sıttlichen Anlage, und als entscheidendes Ergebnis muß die
Feststellung getroffen werden, daß für Servet diese Gotteseben-
bildlichkeit durch die Sünde keineswegs zerstort und aufge-
hoben ıst: der gyöttliche Funke 1st vielmehr auch nach dem Fall
dem Menschen noch eingepflanzt un In iıhm lebendig. Die g‘...
wichtige Konstatierung des 1n se1ıner psychologischen Bedeu-
iung nıcht bestreitenden Faktums der Gottesebenbildlichkeit
des Menschen auch nach em WFall legt die Frage nahe, ob 1er
ber das psychologische Anliegen der rationalen Unversehrt-
heit des Menschen nach em Fall hinaus nıcht auch eın reli-
K1ÖSES Interesse der soteriologischen Leistungsfähigkeit des
natürlichen Menschen 1m Sinne eines Anknüpfungspunktes für
die vollendende (snade vorliegt.

Nun können WIT Servets Anschauung on der Sünde eıner
naäaheren Betrachtung unterziehen. Wie die Erscheinung Christi
gemäß der bereits angedeuteten Grundintention des ( hristus-
bildes Servets eiıne 1Ns Kosmische hinüberwachsende Bedeutung
hat, wird folgerecht auch 1mMm Sündenbegrift die naturhafte.,
kosmische Seite stark betont Die Suünde ist die dämonische,
zerstörerische Macht,; die Mensch un A gleichsam stofflich
vergiftet. Krankheiten und natürliche bel werden mıt dem
Interesse des Arztes diesen Erscheinungen auft den Sünden-
fall zurückgeführt. ber den leiblichen Tod hinaus hat der
Fall Adams aber en ge1sLlichen Tod ber den Menschen g‘ —-
bracht. dessen habituelle Voraussetzung der erste, leibliche Tod

N1Ss hat das jeweilige Mittel ihrerist Diese erbsündige Verder
Übertragung auf die achstfoIgende Generatıiıon 1n der libido
der Zeugung. Der leibliche Tod zieht nıcht sogleich schon e1ım
Neugeborenen den geistlichen Tod nach sıch: eTsSt die Wende

Mensch 208081 ewıgen Tod heran-des Jahres eiwa ıst der
gereilft. Von diesem Aspekt aus verbietet siıch für Servet die
Kindertaufe.

Auf den gewONNENCH Hintergrund des Sündenbegriffes
Jaßt siıch Servets Lehre VO Heilswerk Christi auftragen.
Das Kommen Christı 1n die Welt hat für Servet nıcht den Sinn,
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den durch den Sundenfall inaugurıerten Geschichtsverlauf -
geschehen machen, sondern c5 bedeutet eine absolute ecue
Stufe 1mMm Weltverlauf, die mıt der Notwendigkeit göttlicher
Ideenevolution erfolgen mußte Diesen ınn haben die ın der
Restitutio wiederholt vorkommenden Satze, daß COChristus om-
IN  an mußte, auch wenn dam nıcht gesündigt hätte

Analog der kosmischen Depravation 1m Hall kommt dem
Erscheinen Christı die Bedeutung kosmischer Restauration der
Engelwelt Doch ıst der entscheidende Gedanke auch Jler
wıeder, as das Werk Christi C  S bedeutet. Servets Sote-
riologie laßt sıch u dahin zusammenfassen, daß den Kindern,
die durcech die eıne, nichteigene Tat Adams zunaächst 1U
dem leiblichen Tode verfielen, durch d i Jat
die sich wieder als nıchteigene lat ihnen auswirkt, geholfen
wird, daß die Erwachsenen dagegen, die durch Adams Jat dem
leiblichen und durch ihre eıgenen bösen Werke dem geistlichen
Tode verlielen, durch Christi Werk Vom leiblichen ode und
durch die eıgenen gyuten Werke VO ewıgen ode erTreite WT -
den Es ıst der katholische Mittelweg in der Soteriologie, der
1er VO Servet beschritten wird: ott den entscheidenden An-
stoß, dem Menschen aber die wichtige Mit- un eiterarbeit 1m
Heilsprozeß zuzuschreiben. er Mensch wird ıIn en eıgent-
lichen Heilsprozeß aktıv un: konstitutiv miteinbezogen, die

0Na haben heilstiftende Bedeutung. turch die Unter-
scheidung VO erstem nd zweıtem Tod als Folgen des Sünden-
falles gewınnt Servet Raum tür das Koordinatensystem SOoLL-
lichen un menschlichen Anteils Heilsprozeß und für die
soteriologische Relevanz der guten Werke

Die verschiedenen Aspekte, unter denen Servet das Heils-
werk Christi betrachtet, können 1eTr nıcht aufgeführt werden.,
doch soll wenıgstens nıcht unerwähnt bleiben, daß au  N der Auf-
assung Servets VO dem Erscheinen Christi ın der Welt wiıch-
tıge un ınteressante Gedanken ber eiıne christozentrische (56-
schichtsanschauung folgen, nach der die eschichte die Kvolu-
t1ıon der göttlichen Ideen iın Raum un Zeit 1St, welche Ideen-
evolution ihr Prinzip un ihre Konsummation ın Christus hat
Die Geschichte hat bei Servet den Sinn, durch Iypen nd Ana-
logien hindurch das Erscheinen Christi vorzubereiten, N! d das
Heilswerk des auf Erden Erschienenen hat ber die relatıve
Geschichtsnotwendigkeit: die seıt dem Fall Adams eingetrete-
e  u erhältnisse durch den überaus wertvollen Tod des Gottes-
sohnes restıtureren, hinaus die absolute Gottesnotwendig-
keit; einen Menschentyp: den substantialen Gottesträger

schaffen. So liegt die F leischwerdung für Servet auft der
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höheren Ebene absoluter Notwendigkeit gegenüber dem g'.-
schichtlich notwendig gewordenen Kreuz. Es ist der Gedanke
der altgriechischen Theologie: „Gott wurde Mensch, damit der
Mensch vergottet würde‘, unter dessen Einwirkungen Servet,
ohl durch direktes Studium der vornicänischen Väter, g_
ireten ist

Kinige Worte selen en Problemen der Äneignung des Heils
gewidmet. Nach der Bedeutung, die der Fleischwerdung
kommt, ist c verständlich, daß die göttliche Zeugung der An-
gelpunkt des Glaubens wird,; un daß die Verkennung der-
selben e1in Vorbeigehen al SaNzZcCh Heilswerk ıst Somit wird
auft die physische Gottessohnschaft bei der Definition des Jau-
ens alles Gewicht gelegt. Die tiefschürfenden Erwägungen
ber die Entstehung des Glaubens, die Servets religiösen Psy-
chologismus klar zutage treten lassen, siınd 1er nıcht weıter
darzulegen; doch mu ß angemerkt werden, daß Servet der Frage
nach dem SCTVUNL, DbZW. iberum arbitrium orößkte Aufmerk-
samkeit schenkt. Servets Anschauung laßt sich dahin a 1lll-

menfassen, daß Z Entstehung des Glaubens eın menschliches
un e1in göttliches Moment erforderlich ist die notı:tiae intellec-
tius nd die mot10 spirıtus sanctı, welche beiden Momente in
der voluntas cordis die fides ergeb Daß der intellektuellen
Seite des Glaubensprozesses, die als psychologische Selbstver-
standlichkeit für eıinen Luther VOo  b Sar keiner esonderen theo-
logischen Relevanz 1st, 1er eıne solche konstituierende Bedeu-
Lung für den Glaubensakt beigemessen wird, offenbart Servets
starkes psychologisches Interesse un stellt ihn wiederum
die Seite des Erasmus, den die BetOoNuUunNg der psychologischen
Seite des Glaubensphänomens nicht Z Übereinstimmung mıt
Luther kommen lLieß Nur soviel annn ber diese schwier1ıge
Frage ]1er angedeutet werden.

Das Leben 1m Heilsstande oder der Problemkreiıs (Haube
un Heiligung ist nmehr Gegenstand unseTeTLI Untersuchung.
Zunächst ıst auf die Rechtfertigung außerhalb und innerhalb
des Heilswerkes hristı einzugehen. Indem Servet nämlich Z1-

VOTrT nachweist, daß 6> eıine Justı1catıo durch die Werke der g-
setzlichen und natürlichen Regel Mfür Juden un Heiden) gibt,
d1e freilich nıcht Christus führt, geW1Nnnt späater Raum für

yuten Werke 1 Christen-die soteriologische Relevanz de
tıtıa naturalis nıcht DU alsstande. Servet konstatıert die Ju

praktisch unwirksam geblieben sondern als
historisches Faktum, un das eigentliche, tiefere Motiv be1 die-

nwertes un der Eigenständigkeit derSer Betonung des Kıge
natürlichen Gerechtigkei wird erkenntlich, wenn C sagt „Daß
diese Regel der Natur auf uns zielt,; ehrt Christus, weni)
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sagtl: alles, w as ihr wollt, daß euch die Leute tun sollen, das
tut ihr ihnen auch ” Die natürliche Sıittlichkeit mıt
ihrem Entsprechungsverhältnis von guten Werken un gOLL-
lichem Lohn wird also aui dem Boden der durch Christus über-
mittelten Gnadenzuwendung wieder aufigenommen un ın ihrer
göttlichen Rechtskräftigkeit konstatiert. Dieses Verhältnis der
Werkgerechtigkeit ZU Glaubensgerechtigkeit fassen WI1ITr iın die
Worte der Restitutio: Cum ıtaque egalis eti naturalis 1DSsa
Justitiae VIS sıt In facto, sıt anımı mOtus ad factum, Abrahae
ei nostram reputans Deus fidem ad Justitiam, InNneTrTa S il

gratia, NO propterea naturalem otam Justıti1am ei OPCIUHL
omnıum onıtatem delevit: C sıt Deo habenda
ratıo, HNOn solum ın udaeis e1 Gentibus, sed et ın nobis tide
Justificatis (R 335)

Die Bedeutung der Liebe un: Werke 1MmM Christenstande 1
erhältnis ZU Glauben können WIT nach dem Vorangegange-
HCN jetzt definieren: Der Glaube (im Sinne Servels, vgl
oben!) öffnet den Weg Christus und Gott, rettet Vo
ewıgen Jod: mıt dieser 1m Glauben verliehenen Haupt- un:
Anfangsgnade, die den guten Grund In ihm Jegt, hat der Mensch
seıne Erlösung vollkommen machen, auf seıne Vollkom-
menheit 1m Himmelreich hin arbeiten. So wird der Mensch
mıt seinen guten Werken In den (Rechtfertigungsprozeß aktiv
un:! onstituiLv miteinbezogen, auft die Liebe un die Betätigungdes Menschen In guten Werken muß schließlich alles Gewicht
tallen, weil ihnen die Bedeutung der Vollendung des 1eTr 1m
Glauben erst angefangenen Heilszustandes 1 ewıgen Leben
zugeschrieben wird. Hier liegt ein anderes Verständnis der
christlichen Sittlichkeit VO  m als z. B bei Luther. Bei Luther ıst
das christliche sittliche Streben der beständige Kampf der
c  n wiedergeborenen Lebensrichtung wider die alte, un:
dieser Kampf entsteht für Luther aus der Natur und inneren
Logik des Menschen un aßt den Gerechtfertigten quali-
alıvy nıcht mehr werden, als 1mMm Glauben schon geworden 1ST,
bei Servet aber ıst die christliche Sittlichkeit immer VOoO dem
einen Hintergrunde aus verstehen: „qUu1 diligit, plus est,
UUa quı eredit“ (R.346) Ma Servet e1inNn ın der beginnenden
Lutherischen Orthodoxie unter dem Finfiuß Melanchthons
uUurz gekommenes Anliegen: die faktische Gerechtwerdung des
Glaubenden gegenüber der bloßen imputatıven Gerechtigkeit,
mıt echt vertreten, gerat dabei doch al  N der Scylla 1n
die Charybdis, enn 1ın der theoretischen Begründung dieses
Anliegens fallt In den alten Katholizismus eilner Verdienst-
ichkeit der guten Werke zurück. Die Situation, ın der Servet
sich ZWUNgen sieht, SCECH die bereits drohenden gefährlichen
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Konsequenzen des Melanchthonischen Glaubensbegriffes 711
kämpfen, laßt deutlich erkennen, daß die große Zeit der Refor-
matıon, die Zeit Luthers, vorüber 1st, enn Servet findet die Ver-
bindung vo  m Glaubensgerechtigkeit und aktıver Lebensgerech-
tigkeit nicht mehr ın dem EvolutiON1SMUS des Gedankens Vo

der tides V1VvaxX quiddam el o  9 ın der Synthese Luthers:
tfidei et OPCTUM, sondern in er., katholi-

uln Justitıa simplex, Subordinatıon der Glaubens-sierendes Denken verratenden, daß diesegerechtigkeit uıunter die Werke der Heiligung, sSe1 C5S,
daß sS1e. alskatholisierende Tendenz als eın Zurückfallen, sSe1 CS;

ein sich-noch-nicht-gelöst-haben gegenüber em alten S5auerte1ig
der Werkgerechtigkeit anzusehen ist

VOo derNoch eın kurzes Wort Servets Anschauungen
christlichen Sittlichkeit oder der Stellung des C hristen ZU. Ge-
seiz und den außeren Ordnungen. Wir wollen hier, des Raum-

auft einzelnes nicht eingehen, sondern DUr denmangels ZC  9
Spiritualismus der ETVetschen Ethik, der keine Bedeutung der
lex scr1ıpta tür den Christen zulassen waıll, mıt dem Satz der
Restitutio unterstreichen: ”DOort wird immer rechte Entschei-

Vvo der Geist des Herrn ist. So T1 Stelle desdung sSe1N,
ertıius SUS legı w  w} füur den C hristen be1i Servet die Geistes-
intuıtion.

Nachdem die Probleme der Soteriologie ihre Erledigung g -
hr auf jene gottgewolltefunden haben, kommen WIT

hristen das eil durch WortOrdnung sprechen, die dem
un Sakrament übermittelt: die Kirche un ihre Amter In
schärfster Polemik greift Servet das katholische Kirchenwesen

begründet iın der Verderbnis
an; sieht dessen Korruption

als der Kaiser Konstantındes Dogmas, die ihren Anfang nahm,
önch un: der Papst Silvester eın eltlicher Herrscher wurde.
Die Vermengung des tlichen und des geistliche Bereiches
ist also die Wurzel alles Übels in der Kirche, stellt Servet 1

test An Stelle der römisch-Geiste der Katharer und Waldenser einfachen Verhält-katholischen Zerrüttung ıll die alten,
nısse des Urchristentums, jener gylücklicheren, geistbegabten
Zeit setizen. Das ist seıne Christianısmı Restitutio. Konstitutiv

hr auReres Erscheinungsbildfür die wahre Kirche ist nıcht
den katholischen Institutio-dieser Gedanke richtet sich SEZCH

nalismus sondern ihr Vo ( hrıstus anerkanntes Wesensbild.
Die wahre Kirche aktualisiert sich alsoO 1m Unsichtbaren: ı1er

Servets deutlich zutage, der auchT1 der Spiritualismus G „weilWorte der Schrift eıne latıv geringe Bedeutung beilez
es schon eine Kirche gab, bevor di Apostel schrieben“ (R 627)
Die wahre und reine Kirche, die demnächst 1mMm siegreichen
Michaelskampfe (nach Sn E, 95 Apok. 12, den ntı-
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christen tällen wird, wWar durch den Greuel des Papsttums auf
1260 Jahre VO  — der Erde verJagt; dennoch ar S1Ee ıIn dieser Zeit„bisweilen unter uns und auft der Erde‘ 628) Hier wird derGedanke VO den Zeugen der Wahrheit das Korrelat der kır-
chengeschichtlichen Verfallsidee. Von den schwärmerischen Gei-
stern seıner Zeit unterscheidet sich Servets Spiritualismus da-durch erheblich, daß ihm eıne gewaltsame Änderung der kirch-lichen Verhältnisse SanNz fern liegt Das geistliche Reich, diehimmlische Kirche lJäßt sich nıicht mıiıt fleischlichen W affen —
kämpfen. Der Kampf für die Wiederherstellung der Christen-heit vollzieht sich also eher patiendo als agendo, un: dieW affen des Christen sıind se1ın Lebenseinsatz un seıne Zeugen-schaft für Christus.

Vom Kirchenbegriff gehen WIT den Urdnungen über,deren Verwaltung der Kirche übertragen ıst un skizzieren
zuerst das Verhältnis VO Wort und Geist Servets Anschauunggeht ber den Symbolismus Augustins hinaus, enn der Geistwird nicht UU  b wirksam, das ort gesprochen wird,sondern das Wort nthalt geradezu den Geist Der Hinter-grund dieses Gedankens ıst die Christologie, enn der Geist
zeug uNs durch das Worrt, W1€e Christus durch das Wort g' —-zeug hat Die Verbindung VO  b Wort un Geist beruht aberletztlich auf der Schöpfungsordnung überhaupt nd auf Ser-
ets tiefgründiger Naturphilosophie. Wort und Geist sınd zwelıverschiedene Dispositionen des eiınen Gottes, un nıichts wirdohne das Wort; nichts hat ohne Geist irgendwelche Lebenskraft.öo iıst Wort und Geist 1n allen Dingen VO  am der Schöpfung erT,un: der Heilige Geist ıst VO Geiste Gottes nıicht wesenhafit,sondern DU 1n der Wirkung unterschieden: ıst ein beson-derer Hauch zZuUu Heiligung des Menschen. Die innere Verbin-dung VO  b Wort und Geist ın der Predigt ıst also iın der Schöp-iung gewährleistet un ıin Christus VO  b dargestellt. Da-
mıiıt ıst spirıtualistische Innerlichkeit, die glaubt, 1 direkten
Aufschwung der Seele ott des Wortes, das ist aber mensch-
lich-geschichtlicher Urdnungen überhaupt, entraten können,1ı1er wenıgstens VO Servet abgelehnt.

Endlich umreißen WIT Servets Sakramentslehre. In seinerAuffassung VO der JTanufe heben WIT Nu hervor, daß die Taufeftüur ihr die Besiegelung eines inneren, 1mMm Bewußtsein vollzoge-
Nne  o} Aktes darstellt, der den Kindern WE  a ihrer geıstıgenUnmündigkeit unmöglich ıst Damiuit wird der psychologischeVorgang stark unterstrichen, dieser Zug fügt sıch also dem be-reıts ın der Soteriologie aufgezeigten Psychologismus Servets
gul e1n.
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Die Abendmahlsauffassung Servets ıst gekennzeichnet durch
e1Ne. mystischen Spiritualismus, der dem außeren Geschehen
den 5Symbolwert des NHNeTEN geistlichen Vorganges betont \
bei C111 mystische Übermittlung der heilschaffenden Sub-
sTianz des Leibes Christi unter dem Vollzug der außeren Hand-
lung gedacht wird Die Iranssubstantiation wıird abgelehnt
aber auch die Konsubstantiation da gerade das Außerliche un
das nnerliche, das Leibliche un das Geistliche des Vorgangs
scharf getirenn wird Am nächsten steht dieser Abendmahls-
anschauung der Butzerisch Calvinische Vermittlungstypus, der.,
VO Luther SC1HNEN Ausgang nehmend die humanistisch-spiri-
tualen omente stärker hervortreten laßt Mit Calvins Abend-
mahlslehre hat Servets Anschauung große Ahnlichkeit doch be-
tont Servet gegenüber Calvin das Hyperphysisch Mystische des
Abendmahlsvorganges, indem Wert darauf legt daß hri-
STUS wirklich substantialiter mehr und mehr 111 die Seele C111-

dringt In scharfem Gegensatz steht Servet Luther, und WarTr

durch SC1116 Ablehnung der Impanation un der manducatıio
oralıs Diese Ablehnung ist begründet durch die spirıtualisti-
sche Scheidung zwischen außerem un: iNNEeEICIL Vorgang;
Hintergrunde dieses Denkens steht der erasmisch humanıisti-
sche Dualismus VO Fleisch und Geist Von Zwingli unterschei-
det siıch Servet aber wiıieder durch SEINEN mystischen Realismus
Christus ist ihm Abendmahl wahrhaft gegenwaärtlıg, aber
innerlich dessen Anzeichen das außerliche Brot 1st In diesem
Gedanken das geistliche Geschehen wird durch das körperliche
angezeıgt, das 110e durch das außere, T1 der augustinische
Hintergrund dieses Abendmahlstypus und der humanıistische
Dualismus klar hervor.

Mit der Behandlung der Abendmahilslehre Servets schließt
ulNlseTe Untersuchung Fassen WIL die Ergebnisse uUuNSeTET Arbeit
noch einmal AT ZUSammıiı Es wWwWäar einmal nOL1LS, das Servet-
Problem ber die Finzeluntersuchungen hinaus auft TEel-
tere Grundlage stellen Die Vielseitigkeit des annes un
die theologische ÖOrientierung SC1LHNET Lebensarbeit glauben WL

dem oben ausgeführten Siınne als das Grundproblem der
Servetforschung ansehen iINLUSSCH Die breite Grundlage viel-
seıt1gster Interessen nd wirklichen 1SSenNs, und damıiıt Ina

nigfacher Beeinflussungen 1sSt das C1NC, W as tür die Erkenntnis
der Servetschen Geistesdisposition erkennen un aufzuzei-

1ST Dann uß Cc5 TE eindringenden ntersuchung aber
auffällig erscheinen, daß Servet 11 SC1INET schriftstellerischen
Tätigkeit on der Theologie ausg1ıns un: schließlich wıeder ZUuU
ihr zurückkehrte Diese Homogenität des Ursprungs und Zieles
SC11N€ES wissenschaftlich bewußten Lebens muß nachdem WIT die
Ztschr 1/2 d >



130 Untersuchungen

Bildungsströme selner Zeit und se1nes Hauptwerkes untersucht
haben. uUuNsSsSerNu Blick 16888 auch wieder aut das T'heologische 1n
seılner Arbeit richten, aus dem 1€eS Leben kam nd ın welches

mündete. Und WIT g]Jauben aufzeigen können. daß be1
aller Vielseitigkeit und Breite HU doch VO diesem Punkte
aul  Nn die entscheidende Direktive erhalten hat Die a Fülle
des 1m Weltbereich Gegebenen, die Welt der Natur un der
Geschichte, T1 durch Analogie un Iypologie auf dem Grunde
der platonischen Ontologie ın eın Beziehungsverhältnis
COChristus. Kıs besteht eiNne ormale Verwandtschaft zwischen der
„analogia entis  SE der Hochscholastik un diesem christozentri-
schen Wissenschaftskosmos Servets. ber die sachlichen Unter-
schiede dürfen nıcht übersehen werden. Die mittelalterliche
Wissenschaft aäßt ihr Weltgebäude, die Summe, iın der EMPDI1-
schen katholischen Kirche und iıhren Gnadenmitteln gipfeln.
Servet sieht die Krönung des christozentrischen Kosmos nıcht iın
der empirisch-geschichtlichen katholischen Kirche, sondern 1n
der Gemeinde der wahren Gläubigen und Heiligen, der gelst-
hlichen Menschen. er geschichtlich-personale Sınn dieser oxrOR-
artıgen Weltpyramide aUusS Natur und ott kommt also nıcht
ın eıner empirisch-konkreten, sondern ın eıner ideologischen
Größe, der Gemeinschaft der wahrhaft Gläubigen, Z Aus-
druck Hierin liegt eın ıIn die Neuzeit weisendes Moment.
Zum andern ist die Stellung des Natürlichen In dieser Konzep-
tıon eıne andere als 1n der mittelalterlichen analogia entıs. Das
Natürliche ist doch nıcht 1U das Typische und auf C hristus
Weisende, es wird doch auch ın der ZaNZCHN Breite seıner Figen-
ständigkeit gesehen. Eıs ist nıcht mehr das bloß Nebensächliche,
vielmehr wird eın Figenwesen erforscht un ihm alsdann eiıne
Position 1mMm großen Raume des qoOhristozentrischen Wissenschafts-

zugeschrieben, und ZWAar eıne Position gerade auf
Grund selner Kigenart. DDieser Weg der FErkenntnis der XOLL-
lichen Welt aus der irdıschen. des Schöpfers AU:  N den Geschöp-
fen 70) wird als unumgänglich notwendig gefordert: „Niemals
wird Christum erkennen, Wer die Analogien der geschaffenen
Dinge verachtet und die manniıgfachen Beziehungen der Ge-
schöpfe ihrem Schöpfer” (R 278) Gerade die Basıs des

70) Es ist wichtig, S1C] einmal des Neuzeitliche dieses edankens klar-
zumachen: die natürlichen Ordnungen und Gegebenheiten werden nıicht
mehr VO  b der alleinıgen Offenbarungsquelle, der Heiligen Schrift, her
abgeleitet und normlert, sondern Servet geht den umgekehrten Weg,
aUus der Erkenntnis der eschöpfe die Kenntnis des Schöpfers abzuleiten,
jenen induktiven Weg der natürlichen Theologıe, den die gegenübher den
übernatürlich offenbarten Wahrheiten des Christentums skeptisch A ia
wordene Neuzeit weıthin SCrn ZU gehen pllegt.
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Empirischen unterscheidet 16Ss Verfahren VOon mittelalterhicher
1ypologie. Endlich behandelten WIT das Heilswerk Christi für
den Menschen un se1ıne Aneignung durch diesen nebst den
daraus folgenden Gedankengängen. Schließen WIT HU 1ese
Besprechung miıft den Worten der Restitutio, die den Grund-
gedanken der Lebensarbeit Servets programmatisch umreıißen,
un!: die arum ohl geeıgnet sind, ul  ON noch einen etzten
uıumfassenden Blick au{f das Lebensganze dieses Mannes werfen

lassen: ‚„JIta Deus tatuıt, ut OmMnNISs verıtatıs v1a eti
OomMNıum manıiıfestatio sıt DCI Christum, qu]ı est vl1a, Iux et VOCILI-

e  ıtas, et iın qUuUO sunt thesaurı sapıentlae absconditi. Etiam
thesauriı scıentlae naturalis sunt ın C hristo absconditi

Abgeschlossen Juli 941


